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Es iſt zu allen Zeiten eine der wichtigſten Aufgaben der für die

Pflege des Gemeinwohles Berufenen geweſen , an bevölkerten Orten ,

wo die Natur es dem Einzelnen erſchwert hat , ſeinen Bedarf an ge —

ſundem Waſſer ſich ſelbſt beizuſchaffen , dafür zu ſorgen , daß ſtets

für Alle eine genügende Menge davon zur Hand ſei . Großartige

Bauten , zum Theil noch dem urſprünglichen Zweck dienend , zum Theil

in ihren Ueberreſten das Staunen der Nachwelt erregend , beweiſen ,

daß ſchon die Römer keine Schwierigkeiten und Koſten ſcheuten , um

die Städte mit Trinkwaſſer zu verſehen . Die Neuzeit mit ihren großen

Fortſchritten auf dem ſozialen Gebiete iſt auch hierin weiter gegangen .

Sie begnügt ſich nicht mehr damit , etliche Waſſerbecken zu füllen , zu

denen der Einzelne kommen und ſchöpfen kann , ſie will an jedem Heerd

einen Strahl des beſten Waſſers ſpringen laſſen , wie ſie in den dunkelſten

Winkel den Strahl des hellen Gaslichtes dringen läßt . In der That ,

je entwickelter die geſellſchaftlichen Verhältniſſe ſind , je mehr Ausbildung

die gewerbliche Thätigkeit gewonnen hat , je größer die Arbeitstheilung
und je koſtbarer die Zeit wird , deſto erleichterter muß die Beiſchaffung
der nothwendigſten Bedürfniſſe für Leben , Geſundheit und Thätigkeit

ſein . Unter dieſen Bedürfniſſen nimmt das Waſſer eine der erſten

Stellen ein . Darum ſieht man auch in neueſter Zeit ſo viele Stadt⸗

behörden damit umgehen , möglichſt vollkommene Einrichtungen für die

Beibringung reichlicher Mengen guten Waſſers zu treffen .

Karlsruhe , welches uns nun in dieſer Richtung beſchäftigt , bedarf

ganz vorzugsweiſe des fließenden Waſſers , nicht blos für häusliche und

gewerbliche Zwecke , nicht blos zur Beförderung der Reinlichkeit , Geſund —

heit und zur leichtern Abwehr von Feuersgefahr , wie jede andere Stadt ;

es bedarf des Waſſers auch zur Belebung der öffentlichen Plätze , Gärten

und Anlagen . Was es durch ſeine natürliche Lage entbehrt , muß es

durch Kunſt zu gewinnen ſuchen . Wenn gleich die Kunſt , gepflegt von

hochherzigen Fürſten , für Karlsruhe ſchon viel geleiſtet hat , und ſchöne

Gebäude , prächtige Gärten , Parke und Alleen die Stadt auszeichnen ,

ſo muß doch zugeſtanden werden , daß ein gewiſſer belebender Reiz

im Ganzen fehlt , ſo lange nicht das bewegliche Element des Waſſers

über die Schöpfungen der Kunſt ſeinen natürlichen Zauber ausbreitet .
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Es kann darum von den Bewohnern und Freunden Karlsruhe ' s nur

dankbar anerkannt werden , daß ſich der Großherzogliche Hof und die

Stadtbehörde auf ' s Ernſtlichſte mit der Frage beſchäftigen , auf welche

Weiſe ſich für die Stadt eine möglichſt vollkommene Einrichtung lau —

fender Brunnen treffen laſſe .

Fragen wir daher , was beſitzt Karlsruhe , was bedarf es und wie

ſoll geholfen werden ? —

Karlsruhe hat eine Menge Pumpbrunnen und die Quellwaſſer⸗

leitung von Durlach . Das Pumpbrunnenwaſſer iſt hart und von ver⸗

ſchiedener Güte ; es enthält mehr Kalk , Gyps und Bittererdeſalze als

das Durlacher Waſſer , und außerdem ſalpeterſaure Salze , welche in

letzterem gar nicht vorhanden ſind . Nach den Analyſen des Herrn

Hofrath Weltzien ſind an feſten Beſtandtheilen in 100000 Cubikeenti⸗

metern Waſſer enthalten :
beim Durlacher Waſſer ... 28 Gramme ,
im Pumpbrunnen der Chriſtofleſchen Fabril 39 „
in einem Pumpbrunnen im Hofe des Polytechnikums 62 5
in einem andern Pumpbrunnen eben da . 64 J

Wie ſich das Pumpbrunnenwaſſer im Allgemeinen dem Durlacher

Waſſer gegenüber bei der Anwendung für häusliche und gewerbliche

Zwecke verhält , iſt jedem Bewohner Karlsruhe ' s bekannt ; ebenſo , daß

es viele Pumpbrunnen hier gibt , welche ſehr ſchlechtes , zu vielen

Zwecken unbrauchbares Waſſer liefern . Ueber die Urſachen dieſer

Eigenſchaften des ſogenannten Horizontalwaſſers wird hier etwas zu

ſagen ſein .
Alle Waſſer , treten ſie auf der Erdoberfläche zu Tage ( OQuellen )

oder ſind ſie in der Ebene ſcheinbar ohne Bewegung unter dem Boden

zu finden ( bei uns Horizontalwaſſer genannt ) , ſind eine Folge der

atmoſphäriſchen Niederſchläge . Ein fortwährender Kreislauf findet

ſtatt ; die Waſſer , welche mit der Luft in Berührung ſind , unterliegen
der Verdunſtung , die Dünſte fallen als Regen , Schnee ꝛc. nieder ,

dringen , wenigſtens theilweiſe , in die Erde ein , ſpeiſen die Quellen

wieder u. ſ. f. Indem die Niederſchläge , dem Geſetze der Schwere

folgend , den Boden durchdringen , werden ſie einerſeits von den groben

( mechaniſchen ) Verunreinigungen , mit welchen ſie ſich an der Ober —

fläche des Bodens vermiſchen , mehr oder weniger gereinigt ( es tritt

eine Filtration ein ) , anderſeits nimmt das Waſſer Beſtandtheile in

ſich auf , welche in ihm allein oder in den Stoffen , welche es aufge —

nommen hat , löslich ſind . Die Eigenſchaften des Waſſers werden
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daher von der Beſchaffenheit des Bodens , der Steinſchichten ꝛc. , mit

welchen es in Berührung kommt , bedingt . So löst das Waſſer

Gyps auf ; ſein Kohlenſäuregehalt bewirkt die Aufnahme von Kalk

u. ſ. w. , und je mehr von dieſen Stoffen aufgenommen wird , deſto

härter wird das Waſſer . Es durchzieht moorigen oder mit faulenden

animaliſchen Stoffen durchdrungenen Boden , es nimmt organiſche Sub —

ſtanzen oder Ammoniak , ſalpeterſaure Salze u. ſ. f. auf und es wird

ungeſund . Am reinſten bleibt das Waſſer in vorwiegend kieſelhaltigem

Geſtein , in Granit , Gneis , Sandſtein - Gebirg , auch in Kiesablage —

rungen , welche aus ſolchem Geſtein vorzugsweiſe zuſammengeſetzt ſind .

Treffen die im Boden ſich fortbewegenden Waſſer auf Schichten , welche

ſie nicht weiter durchlaſſen ( auf feſtes unverklüftetes Geſtein , auf
Letten ꝛc. ) , ſo gehen ſie auf dieſen Schichten weiter und treten an den

Abhängen der Berge ꝛc. als Quellen zu Tage , oder ſie ſammeln ſich
in größern Maſſen , gleichſam in unterirdiſchen Behältern , welche ent —

weder ebenfalls ſichtbare Abläufe haben oder als das ſogenannte Hori —

zontalwaſſer der Ebenen ſcheinbar ohne Bewegung ſind . Die Berge ,
welche Karlsruhe zunächſt liegen , beſtehen aus zerklüftetem Geſtein ,

weßhalb ſie im Allgemeinen arm an Quellen ſind ; das meiſte Waſſer

zieht ſich unter dem Boden in die Ebene herab . Das Geſtein iſt
unten Sandſtein , oben Kalkſtein , die Schichten fallen in der Richtung
des Rheinthals , ſo daß bei Ettlingen der Sandſtein vorherrſchend iſt ,

während der Kalkſtein bei Durlach ſchon ziemlich tief herabſteigt .
Quellwaſſer bei Ettlingen werden hiernach weniger Kalk enthalten als

ſolche bei Durlach .
Das ſogenannte Horizontalwaſſer ſelbſt hat einen langſamen Ab—⸗

lauf unter dem Boden nach den tiefſten Stellen des Thales und ver —

einigt ſich mit dem Waſſer der Flüſſe . Daß es einen Ablauf hat ,
beweist am beſten das allgemeine Sinken des Waſſerſpiegels in den

Brunnenſchachten nach lange anhaltender Trockenheit ; denn dieſes
Sinken entſteht weder durch Verdunſtung noch durch Ausſchöpfen .
Das Gefälle des Waſſerſpiegels kann aus den verſchiedenen Tiefen
unter einer wagrechten Ebene ermittelt werden , in welchen man an

verſchiedenen Orten auf Waſſer kommt ( ſiehe unten Seite 12 ) . Die

Beſchaffenheit des Horizontalwaſſers iſt vermöge ſeiner langſamen Be —

wegung noch mehr als jene des Quellwaſſers abhängig von der Beſchaffen —⸗
heit des Bodens , welchen es durchzieht . Nun wird Niemand bezweifeln ,
daß der Kiesboden , auf welchem Karlsruhe ſteht und durch welchen

das Waſſer unſerer Pumpbrunnen ſich bewegt , wieer dieſes durchläßt ,
2 *4
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ſo auch unreine Flüſſigkeiten aufnimmt , welche ſich allmählig den

tieferen Schichten und dem Waſſer mittheilen müſſen . In alten ,

bevölkerten Städten , welche eine ähnliche Lage wie Karlsruhe haben ,

wird man daher auf gutes Pumpbrunnenwaſſer nicht mehr rechnen

dürfen . Jetzt ſchon ( da doch Karlsruhe noch eine junge Stadt iſt )

gibt es Brunnen , die früher gutes Waſſer lieferten , nun aber un —

brauchbar ſind , ein Mißſtand , der ſchon größer ſein müßte , wenn die

Stadt auf einen kleineren Raum zuſammengedrängt wäre . Es kann

daher keinem Zweifel unterliegen , daß das Pumpbrunnenwaſſer Karls —

ruhe ' s im Allgemeinen immer ſchlechter werden muß. Wo aber die

Pumpbrunnen auch noch gutes Waſſer geben , iſt dieſes immerhin hart

und zu vielen Zwecken ungeeignet , abgeſehen davon , daß Pumpbrunnen

die vielerlei Vorzüge laufender Brunnen nicht haben .

Man hat deßhalb ſchon vor mehr als 30 Jahren die Koſten nicht

geſcheut, beſſeres Waſſer von Durlach beizuleiten . Man hatte damals

noch nicht im Auge , die ganze Stadt völlig ausreichend mit Quell⸗

waſſer zu verſorgen und die Anlage ſo zu treffen , daß in allen Stock —

werken laufende Brunnen möglich würden , daß hochſpringende Zier —

brunnen angelegt werden könnten . Man begnügte ſich mit einer ſpär —

lichen Anzahl öffentlicher Brunnen für die Stadt , mit laufenden Röh⸗

ren in Erdgeſchoſſen der Großherzoglichen Schloßgebäude und mit

einigen kleinen Springbrunnen .

Maſchinenmeiſter Haberſtroh , nach deſſen Angaben die Durlacher

Waſſerleitung ausgeführt wurde , wollte damit 27 Cubikfuß in der

Minute ( 0,45 Cubikfuß in der Secunde ) liefern und die Springbrunnen

ſollten 20 Fuß hoch werden .

Seit mehreren Jahren bringt die Durlacher Leitung höchſtens

0,209 Cubikfuß in der Secunde nach Karlsruhe . Bei der gegenwärtigen

großen Trockenheit iſt nicht einmal dieſes Quantum mehr vorhanden .

Daß von einem Gehen der Springbrunnen ſchon lange keine Rede

mehr iſt , bedarf kaum der Erwähnung . Der Grund dieſes Zuſtands

iſt zur Zeit Waſſermangel , wenn dieſer aber auch wieder vorüberge —

gangen iſt , ſo erlaubt die mangelhafte Zuleitung von den Quellen zu

den Pumpen und die ſchlechte Beſchaffenheit der letztern keine größere

Leiſtung . Wir werden ſpäter noch etwas mehr auf dieſen Gegenſtand

zurückkommen ( Seite 24) . Für jetzt genügt es , zu bemerken , daß bei ſehr

kleinem Waſſerſtand nur etwa ½ Cubikfuß in der Sekunde durch die

jetzige Leitung nach Karlsruhe geführt wird . Dieß gibt 17280 Cubikfuß in
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24 Stunden , ſo daß im Tag auf den Kopf der Bevölkerung ( 25000 )

nicht ganz ö Cubikfuß kommt .

In den großen Städten Englands , wo jeder Tropfen trinkbares

Waſſer verkauft wird , und öffentliche Brunnen , weil die Waſſerwerke

Privatanſtalten ſind , nicht beſtehen , rechnet man durchſchnittlich 150

Liter ( 100 Maas , 55 Cubikfuß ) im Tag auf den Kopf der Be —

völkerung . Auf ähnliche Grundlage berechnet man in Frankreich und

Deutſchland neue Waſſerleitungen . Man ſieht alſo , daß die Durlacher

Leitung nur etwa den achten Theil des Bedürfniſſes der jetzigen Be⸗

völkerung befriedigt ; wollen wir aber auf eine Zunahme der Bevöl⸗

kerung rechnen , wollen wir reichlich Waſſer für Zierbrunnen haben ,

ſo genügt auch das Ffache der jetzigen Menge nicht .
Die Annahme von 5 bis 6 Cubikfuß oder 150 Liter im Tag iſt

keineswegs übertrieben . Die Erfahrung lehrt , daß , ſobald überall lau —

fendes Waſſer hingebracht werden kann , der Verbrauch ſich mehr und

mehr ſteigert , weil neue Verwendungsarten des Waſſers eintreten , auf
die man früher verzichtete , da es für den Einzelnen zu mühſam oder zu

koſtſpielig war , mehr als das dringendſte Bedürfniß herbeizuſchaffen .
In Hull , einer Stadt von 100,000 Seelen , werden täglich 176

Liter auf den Kopf verbraucht . In Glasgow kommen zur Zeit auf

jeden der 400,000 Einwohner 150 Liter ; man iſt dort auf Erweiterung

der Waſſerwerke bedacht , weil die bisherige Menge ſich als unzureichend

erwieſen hat .

Darüber kann nun kaum verſchiedene Meinung herrſchen , daß

wenn für Karlsruhe eine neue Waſſerleitung herzuſtellen iſt , ſie ſo

vollkommen als möglich , mit Bedacht auf wahrſcheinliche Bedürfniſſe

der Zukunft , welche die Erfahrung anderer Orte an Handen gibt ,

angelegt werden müſſe . Die erſte Anlage mußſo getroffen ſein,
daß größere Bedürfniſſe in Zukunft ohne Schwierigkeit befriedigt werden

können ; man muß namentlich einen Platz zu finden ſuchen , der eine

größere Waſſermenge liefern kann , als für jetzt ſchon abzuſehende

Verhältniſſe erfordert wird . Es iſt aber damit natürlich nicht geſagt ,

daß man ſchon von Anfang an mehr Waſſer in die Stadt ſchaffen

ſolle , als dem Verbrauch entſpricht .
Das ganze Bedürfniß der jetzigen Einwohnerſchaft iſt in runder

Zahl 1½ Cubikfuß in der Sekunde , was nur etwas über 5 Cubikfuß
in 24 Stunden auf jeden der 25000 Köpfe ergibt . Im Sommer ,

wo der Bedarf an Waſſer ohnehin der größere iſt , ſoll unter Tag

auch eine Anzahl Springbrunnen gehen , welche , wie ſpäter näher

Waſſermenge,
welche eine neue
Leitung liefern

muß.
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angegeben wird , etwa /½ Cubikfuß in der Sekunde erfordern . Man

hat alſo , in der Unterſtellung daß die Springbrunnen nur 12 Stunden

gehen , noch ½ Cubikfuß mehr nöthig ; dieſe zu obigen 1½ Cubikfuß

gerechnet , geben 18¾ Cubikfuß für den durchſchnittlichen Bedarf in

jeder Secunde des Sommerhalbjahrs . Nimmt man außerdem Rückſicht
auf zukünftige Vergrößerung der Stadt , welche jeder Karlsruher gerne

hoffen wird , ſo muß eine noch größere Zahl für den Waſſerbedarf dem

Entwurfe einer neuen Leitung zu Grunde gelegt werden . Ich nehme

einſchließlich der Zierbrunnen 2½ Cubikfuß in der Sekunde an ; nach

Abzug von J¼0 Cubikfuß für jene bleiben 22/0 Ciubikfuß , welche für

beiläufig 38000 Seelen ausreichen , ſofern man die Durlacher Leitung

außer Acht läßt , deren 0 , Cubikfuß bei kleinem Stand für weitere

3500 Einwohner hinreichen würden . Man wird nämlich freilich nicht

für die nächſte Zeit aber gewiß für die Zukunft ) vorausſetzen dürfen ,

daß wenn eine neue , beſſere Waſſerleitung da iſt , die Durlacher

Leitung aufgegeben wird . Es könnte dieß wohl kaum ausbleiben , wenn

einmal ſehr koſtſpielige Reparaturen an ihr erfordert würden . Wir

dürfen alſo die Durlacher Leitung hier nicht berückſichtigen . In der

Commiſſion wurde beſtimmt , daß auf 40000 Einwohner gerechnet

werden ſolle ; ich bin alſo mit der Annahme von 2½ Cubikfuß nicht

zu weit gegangen ; ich that dieß , um keine zu bedeutende Abweichung

zwiſchen dem Bedürfniß der nächſten und dem einer ſpäteren Zukunft

zu erhalten und ſomit die erſte Anlage nicht außer zweckmäßiges Ver⸗

hältniß mit ihrer Leiſtung in nächſter Zeit zu bringen . Werden die

Hauptröhren für eine praktiſche , mittlere Geſchwindigkeit W %

Cubikfuß Waſſermenge berechnet , ſo entſteht bei 1½ bis 2 Cubikfuß

Waſſermenge keine tadelnswerthe Verringerung der Geſchwindigkeit;
es iſt aber nöthigenfalls eine Vermehrung der mittleren Geſchwindig —

keit zuläſſig , welche ermöglicht , auch eine größere Waſſermenge als

von 2½ Cubikfuß ſtändig zu liefern . Letzteres Verhältniß tritt bei

bedeutender Vergrößerung Karlsruhe ' s und in dem ſehr leicht denk —

baren Fall ein , daß man noch mehr Waſſer als zur Zeit beſtimmt iſt ,

zur Verſchönerung der Stadt verwenden wollte . Dieß darf aber

keinenfalls außer Acht gelaſſen werden , denn es wäre ſehr zu wünſchen ,

daß zur äußeren Verſchönerung Karlsruhe ' s recht viel geſchähe.
Obgleich für Zierbrunnen auch anderes Waſſer als für häusliche

Zwecke geeignetes verwendbar iſt , ſo muß doch davon ausgegangen

werden , daß ſie , wenn immer möglich , ebenfalls mit Trinkwaſſer ge —

ſpeist werden . Gründe der Sparſamkeit , damit man nicht zwei Leitun⸗
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gen , überhaupt zweierlei Anſtalten erhält , ſprechen ebenſo dafür , wie

Gründe der Zweckmäßigkeit und Einfachheit der Anlage .

Gehen wir nun davon aus , daß bei dem Entwurf einer C(nach

menſchlichem Ermeſſen für eine ferne Zukunft ) zweckmäßigen neuen

Waſſerleitung für Karlsruhe in der trockenen Jahreszeit auf eine Waſ⸗

ſermenge von 2½ Cubikfuß in der Sekunde gerechnet werden müſſe ,

und ermitteln wir , wo dieſe Menge guten Waſſers in der Umgebung

von Karlsruhe zu haben iſt .

Wie ſich denken läßt , iſt ſchon vor Ausführung der Durlacher

Leitung unterſucht worden , von wo am beſten Quellwaſſer nach Karls —

ruhe geführt werden könne . Man iſt bei Durlach ſtehen geblieben ,

weil dort die ſtärkſten Quellen zu Tage treten . Die Stärke dieſer

Quellen iſt zu verſchiedenen Zeiten gemeſſen worden . Von beſonderem

Intereſſe ſind die neueren Meſſungen , aus denen man ſieht , wie ſich

die Quellen im mittleren Stand und in ſehr trockener Zeit verhalten .

Am 11. Mai 1857 , als die Waſſer noch über dem niederſten ,

etwas unter mittlerem , Stand waren , hatte das Pumpwerk in Durlach

ſeinen gewöhnlichen Zulauf ( 0,279 Cubikfuß in der Sekunde , wovon

0,07 auf Durlach verwendet werden und 0„209 nach Karlsruhe gehen )

und es war an dem alten Brunnenhaus ein Ueberlauf von 0,015 Cubik —

fuß . Später verſchwand dieſer Ueberlauf und die Pumpen liefen halb leer .

Die ungefaßten (nicht für die Leitung verwendeten ) Quellen in

der Nähe von Durlach lieferten :
Waſſermenge in der Sekunde :

5 am 11. Mai 1857 am 5 . Januar 1858
Quelle beim Fiſchhaus :

ö

a. Ablauf am dritten Fiſchweiher 0,074 C“ 0,0185 C“.

b. Ueberlauf für die Gemeinde Au 0,00 „ 0,0000 „

Quelle beim Bierkeller 0,030 / 0,0000 „

Sog . Baſelthorwaſſer 1/080 „ 0,666 „
zuſammen 1,3841 ( 6,7851 (

Schlägt man hiezu die gefaßten

Quellen mit

Antheil von Karlsruhe . . 0,209 C⸗ 0,2000 C“

Ueberlauf 0,015 „ —

ſo ergibt ſich, daß wenn über alle Dur — UU55
lacher Waſſer zu Gunſten Karlsruhe ' sver —

fügt werden könnte , bei mittlerem Stand 1,6 C“

bei niederſtem Stand in runder Zahl . 1,0 C“

zu Gebote ſtehen .

Stärke
der Quellen bei

Durlach.
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Angeſichts dieſer Zahlen iſt es nicht rathſam , auf die Durlacher

Quellen zu greifen , wenn eine andere Stelle zu finden iſt , welche reich —

lichere Mengen eben ſo guten Waſſers zu liefern vermag , ohne bezüg —

lich der Lage in ungünſtigerem Verhältniß zu ſein , als die Ebene

am Fuße des Gebirgs bei Durlach , in welcher jene Quellen

entſpringen .
Bevor ich übrigens die Betrachtung auf andere Localitäten richte ,

will ich das beſtehende Durlacher Waſſerwerk einer weitern Erörterung

unterziehen .

Nachdem dieſes Werk vor erſt 30 Jahren mit großen Koſten ge —

ſchaffen worden und etwas anderes , daſſelbe ſeiner Zeit Erſetzendes ,

noch nicht verwirklicht iſt , darf man wohl zunächſt nicht an ein Aufgeben

deſſelben denken , ſondern es wird ſich fragen , ob es nicht mit einem

mäßigen Aufwand vervollkommnet werden kann und was damit zu

erreichen iſt . Die vorhin angegebenen Durlacher Waſſermeſſungen zeigen ,

daß eine nennenswerthe Verſtärkung der gefaßten Quellen zur Zeit

niedern Standes nur aus dem Baſelthorwaſſer bewirkt werden könnte .

Dieſes liegt jedoch zu nieder , als daß es ohne künſtliche Mittel den

Pumpen wohl zuzuführen wäre . Man muß ſich alſo mit den gefaßten
Quellen begnügen . Obwohl dieſe bei kleinem Waſſer ſehr herabgehen ,

ſo wäre es doch für Karlsruhe angenehm , wenn während der im All —

gemeinen vorherrſchenden Zeiten des Ueberfluſſes mehr Waſſer als bis —

her zu den Pumpen liefe . Gegenwärtig liegen zwei 4 zöllige Röhren

zwiſchen den Quellenhäuſern und dem Maſchinenhaus ; wird eine dritte
Röhre , die 5 Zoll weit werden ſoll , gelegt , ſo könnten im Ganzen

0 , bis 0,5 Cubikfuß in der Sekunde zulaufen und die Maſchinen könn —

ten ihre Kraft ganz entwickeln . Dazu gehört freilich auch , daß das

Pumpwerk , welches gegenwärtig in einem ſehr traurigen Zuſtand ſich

befindet , gut hergeſtellt wird . Die beiden Waſſerräder ſind noch in

brauchbarem Stande und vermögen einen Nutzeffekt von 4 bis 4½ Pferde —

kräften zu liefern . Mit dieſer Kraft können ganz wohl 0,4 Cubikfuß Waſſer

nach Karlsruhe gebracht und ſollten dort noch auf ziemliche Höhe ge —

hoben werden . Da man aber nicht in der Lage iſt , den Zuſtand der

ganzen beſtehenden Waſſerleitung in allen ihren Theilen genau unter —

ſuchen zu können , und die bisherigen Leiſtungen zu keinen großen Hoff —

nungen berechtigen , ſo nimmt man nur an , daß nach Ausführung der

genannten Verbeſſerungen zur Zeit genügenden Waſſervorraths in den

Quellenhäuſern die öffentlichen Brunnen und die andern an der be —

ſtehenden Leitung liegenden Ausgüſſe kräftiger als bisher laufen wer —
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den . Die Durlacher Leitung wird dann leiſten , was ihr möglich iſt ,

und damit muß man ſich ihr gegenüber wohl begnügen .

Nach einem beſondern Ueberſchlag koſten die nothwendigen Ver —⸗

beſſerungsarbeiten in Durlach 10,000 fl.

Es iſt ſchon früher von der durch die Gebirgsformation erklär⸗

lichen Quellenarmuth der Anhöhen in der Umgebung von Karlsruhe die

Rede geweſen und es iſt auch dem mit der Gegend Vertrauten bekannt ,

daß , wenn die Durlacher Quellen nicht für Karlsruhe ausreichen , andere

Quellen von Weingarten bis Malſch noch weniger genügen können .

Eine weitere Aufzählung ſolcher kann daher unterlaſſen werden .

Unter den laufenden Waſſern , welche auch in trockener Zeit 23

Cubikfuß in der Sekunde zu liefern vermögen , könnte etwa noch der

Alb gedacht werden . Würde man an einem Punkt , welcher 250 Fuß

höher als Karlsruhe liegt , der Alb das erforderliche Waſſer entziehen ,

für ſtete Reinigung deſſelben durch Sickerung ſorgen und es ſodann

am Abhang des Gebirgs in der Art hinführen , daß es bei Ettlingen

einen großen Sammelbehälter , der 200 Fuß höher liegen müßte , als

Karlsruhe , ſpeiſen würde , ſo könnte von dieſem Sammler die Röhren⸗

leitung nach Karlsruhe abgehen und es würden keine Maſchinen zur

Hebung des Waſſers erfordert . Die Waſſerfaſſung müßte 1½ Stunden

oberhalb Ettlingen erfolgen und die Leitungen von der Faſſung bis

zum Ettlinger Thor in Karlsruhe würden zuſammen ungefähr 3½

Stunden lang werden . Ein ſolcher Entwurf hat zwei wichtige Gründe

gegen ſich. Der eine iſt der Koſtenpunkt . Die Mehrkoſten gegenüber

dem theuerſten , Maſchinen erfordernden , Plan wären ſo bedeutend , daß,

abgeſehen vom großen erſtmaligen Aufwand , die Unterhaltungskoſten

und Zinſen des Mehraufwands größer wären , als die Unterhaltungs⸗

und Betriebskoſten eines auf künſtliche Hebung des Waſſers gegrün⸗

deten Entwurfs . Ein anderer ſehr wichtiger Grund iſt neben der Noth⸗

wendigkeit einer künſtlichen Reinigung des Waſſers die Gefahr , daß es

aus dem oberen Thal ſchädliche Beſtandtheile mit ſich führen kann ,

welche durch die Filtration nicht ganz zu beſeitigen ſind . Wäre eine

ſolche Gefahr zur Zeit nicht in hohem Maße vorhanden , ſo kann ſie

jederzeit in der Zukunft durch Anlage von Fabriken herbeigeführt werden .

Man muß alſo von einem derartigen Projekte abſtehen .

Unter ſolchen Umſtänden lag es nahe , daß man ſein Augenmerk

auf das ſogenannte Horizontalwaſſer richtete. Sollte dieſes die Herbei⸗

ſchaffung in Röhren lohnen , ſo mußte es viel beſſer ſein , als das

Pumpbrunnenwaſſer der Stadt , es mußte für alle Zukunft in aus⸗

Andere Quellen.

Waſſerbezug
aus der Alb.

Der Rüppurr⸗
Durlacher Wald

beim Augarten iſt
ein großer Behälter
ſehr guten Waſſers .



reichender Menge geſchöpft werden können und der Verſchlechterung
nicht zugänglich ſein .

Wir haben oben geſehen , welches Entſtehung und Weſen jenes
Waſſers iſt . Nach der Geſtaltung und Höhenlage des Bodens in der

Umgebung von Karlsruhe halte ich mich zu der Annahme berechtigt ,
daß der unter der Stadt ſich langſam fortbewegende Waſſerſtrom eine

Richtung hat , die ſich durch die gerade Linie andeutet , welche vom

Gebirg zwiſchen Ettlingen und Wolfartsweier über die Mitte von Karls —

ruhe nach Neureuth läuft . In dieſer Richtung hat der Spiegel des

unterirdiſchen Waſſers auf eine Länge von beiläufig 1½ Stunden ein

Gefäll von 27 Fuß . Im Rüppurrer Wald kommt man nämlich je nach
der Jahreszeit bei 7 —10 Fuß Tiefe , im Augarten bei 9 —12 Fuß , am

Ettlingerthor bei 11 —14 Fuß , am Ludwigsthor bei 17 —20 Fuß , in

Neureuth bei 34 —37 Fuß Tiefe unter der durchſchnittlichen Boden —

höhe von Karlsruhe auf Waſſer . Es iſt alſo ſchon deßhalb weſentlich ,
bei der Auswahl eines geeigneten Platzes dieſen oberhalb der Stadt

zu ſuchen , weil alsdann das Waſſer am wenigſten hoch zu heben iſt .
Die wichtigſte Rückſicht iſt aber die Güte des Waſſers , welche , wie

wir früher geſehen haben , von der Beſchaffenheit des Bodens abhängt ,
den es auf ſeinem Wege durchläuft . In dieſer Beziehung iſt klar , daß

man das Waſſer näher ſeinem Urſprung und oberhalb aller eine Ver —

ſchlechterung ermöglichenden Oertlichkeiten erſchließen müſſe . Die früher

bezeichnete Richtung von Karlsruhe aus gegen das Gebirg verfolgend

trifft man zunächſt auf ein altes Flußbett ( Schießwieſe , Bahnhofterrain

ꝛc. ) , ſodann auf das höher gelegene zum Theil ſchon überbaute und

zur naturgemäßen Erweiterung der Stadt beſtimmte Augartenfeld , ſo⸗

fort abermals auf ein altes Flußbett , die Rüppurr - Gottesauer Bruch⸗

wieſen . Daß dieſes Terrain nicht zur Waſſergewinnung gewählt wer —

den dürfe , darüber verliere ich keine Worte . Wenn es ſich um Ver⸗

ſorgung einer Stadt mit Trinkwaſſer handelt , ſo kann man in der

Wahl des Bezugsorts nicht vorſichtig genug zu Werke gehen ; man

muß vollkommen ſicher ſein , daß man für alle Zukunft gutes Waſſer

erhält .

Jenſeits dieſes alten Flußbettes ( welches bei Ettlingenweier und

Durlach bis an den Fuß des Gebirges reicht , dazwiſchen aber einen

Karlsruhe ziemlich nahe berührenden Bogen beſchreibt ) treffen wir ,
immer die genannte Richtung verfolgend , einen Kiesrücken , der ſich ohne

weſentliche Unterbrechung an den Fuß des Gebirges fortſetzt , größten—⸗
theils bewaldet , und daher vor allen verunreinigenden Einflüſſen am
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geſichertſten iſt . Dieſer Kiesrücken ( Rüppurrer - und Durlacherwald )
tritt am nächſten an Karlsruhe heran , dort , wo der Weg vom Au⸗

garten am ſogenannten rothen Häuschen vorbei in den Wald geht .

Hier war daher die Stelle , wo nach äußeren Verhältniſſen zu urthei —

len , das reinſte und reichlichſte Waſſer gefunden werden mußte . Nähere

Unterſuchungen ſollten dieß darthun , und gaben ein alle Erwartungen

übertreffendes günſtiges Reſultat . Ueberall wo gebohrt und gegraben

wurde , zeigte ſich in geringer Tiefe ein ſchöner ziemlich grober Fluß⸗

kies , ein vortreffliches Waſſer und eine ſo hohe Lage des Spiegels ,
daß nach geſchehener Durchgrabung das Waſſer in die

tiefer liegenden Wieſen mit einem Gefäll von beiläufig

1 Fuß offen abfloß , und jetzt noch als „ neue Quelle “ aus

der kleinen Verſuchsgrube in gleichbleibender Stärke abfließt . Man

hatte alſo einen wirklichen Quellenbehälter aufgeſchloſſen . Es erklärt

ſich dieſe Erſcheinung , welche für Karlsruhe von außerordentlicher

Wichtigkeit iſt , dadurch , daß das alte Flußbett , welches wie früher

angegeben den Kiesrücken gegen die Ebene hin abgrenzt , mit einer

mächtigen Lettablagerung ausgefüllt iſt . Der Letten läßt das Waſſer

nicht durch , es muß ſich alſo durch den ziemlich tief unter jenem

liegenden Kies drängen , hat dabei einen größeren Widerſtand zu über —

winden als durch den Kiesboden im Wald und ſtaut ſich deßhalb vor

dem Letten auf . So kann daher die ganze zwiſchen dem alten Fluß —

laufe und dem Gebirg liegenden Fläche als ein großer Waſſerbehälter

angeſehen werden . In dieſem Behälter ſammeln ſich auch die Quell —

waſſer , welche in der Gegend von Ettlingen verſinken und welche nach

der Beſchaffenheit des Geſteins weniger Kalk enthalten als die Waſſer

bei Durlach , wie ſchon oben angedeutet worden iſt . Die Quellen bei

Durlach haben übrigens einen ähnlichen Entſtehungsgrund , ſie fließen

ſtrenge genommen aus dem nämlichen Behälter , wie die „ neue Quelle “

am Saum des Rüppurrer Waldes . Läge am Fuß des Gebirges nächſt

oberhalb Durlach Kies ſtatt Letten , ſo würden auch dort die Quellwaſſer

unter dem Boden ſich fortziehen und mit dem Waſſer der Ebene vereinigen .

Daß Karlsruhe ſo nahe an dem Rande jenes großen Quellen —

behälters liegt , iſt für den Waſſerbezug dieſer Stadt ein überaus

günſtiger Umſtand . Man kann das Waſſerwerk in einer Entfernung

von nur 1500 Fuß von der Ziegelhütte beim Augarten errichten , wo

daſſelbe ſo zu ſagen vor dem Thore der Stadt ſteht , ſobald ſich der auf

jenen vortrefflichen Bauplätzen durch zahlreiche Gebäude bereits ange —

deutete zukünftige ſüdliche Stadttheil ausgebildet haben wird .
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Man iſt ferner in der Menge des zu gewinnenden Waſſers faſt
unbeſchränkt . Die Waſſerſchöpfarbeiten in den Verſuchsgruben des

Rüppurrer Waldes haben zwar zur Genüge dargethan , daß beim aller —

niederſten Waſſerſtande die als nöthig erachteten 2½ Cubikfuß in der

Sekunde ohne allen Anſtand geliefert werden können , allein es läßt
ſich durch eine einfache Betrachtung darthun , daß auf weit mehr Waſſer
gerechnet werden könnte .

Wir haben nämlich geſehen , daß ein ſteter Kreislauf der Ver —

dunſtung , des atmosphäriſchen Niederſchlages und der Fortbewegung
des Waſſers über oder unter dem Boden nach den Geſetzen der Schwere
vorhanden iſt , es kann daher die Höhe der mittleren Regenmenge der

mittleren Höhe des unterirdiſchen Waſſervorraths ( wobei der den grö —
ßern Theil des Raums einnehmende Kiesboden weggedacht werden

muß ) in einem Behälter , wie wir ihn in vorliegendem
Falle zu betrachten haben , wohl ohne Anſtand als gleich ange —

nommen werden . Setzen wir die mittlere Regenmenge von Karlsruhe
nur gleich 2 Fuß ( ſie iſt im Mittel aus 35 Jahre 25,5 p. Zoll ) , ſo ergibt
ſich ein durchſchnittlicher jährlicher Zugang ( und Abgang ) in der Maſſe
des Horizontalwaſſers von 2 Cubikfuß auf jeden Quadratfuß Oberfläche .

Sind für die Stadt 2½ Cubikfuß in der Sekunde nöthig , ſo iſt
das Bedürfniß fürs ganze Jahr 2,5 π6054604365 2 78,840,000

Cubikfuß , oder rund 80 Millionen Cubikfuß . Nachdem auf den Qua⸗

dratfuß Oberfläche 2 Cubikfuß zu rechnen ſind , erfordert es daher eine

Fläche von 40 Millionen Quadratfuß oder von 1000 Morgen , um

jenen Bedarf zu liefern . Nun liegen allein etwa 2000 Morgen

zuſammenhängenden Walds in dem Gebiete des natürlichen Zulaufes
der Waſſerfaſſung , und das ganze Gebiet , welches nöthigen Falls leicht

beigezogen werden könnte , beträgt 3000 bis 4000 Morgen .

Ich muß wiederholen , daß dieſe Betrachtungsweiſe nur deßhalb
mit einiger Sicherheit hier Platz greift , weil durch die ſtarke Letten —

wand , welche das alte Flußbett um den Kiesrücken und den Fuß des

Gebirges zieht , ein wirklicher Behälter gebildet wird . Um für alle

Fälle außer dem Bereiche der Schwankungen der Waſſerſtände zu ſein ,
muß man natürlich jenes Waſſerbecken unter dem möglichen niederſten
Stande aufſchließen . Die Waſſerfaſſung iſt deßhalb ſo projektirt , daß

ihre Sohle 6“ unter dem gegenwärtigen Waſſerſtande ( dem wahr —

ſcheinlich niederſten , der je wieder eintreten wird ) liegt .
Mit dem Geſagten dürfte der große Waſſerreichthum des vorge⸗

ſchlagenen Platzes klar gemacht ſein . Gehen wir nun zu einem andern
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wichtigen Punkt , der Beſchaffenheit des Waſſers , über . War

zwar zu vermuthen , daß aus einer ſo großen , meiſt bewaldeten und

nur mit einer ſchwachen Humusſchichte bedeckten Kiesfläche , welche

Zuflüſſe ſehr reinen Waſſers aus dem Sandſteingebirge aufnimmt ,

ein gutes Waſſer hervorgehen müſſe , ſo war doch die chemiſche Analyſe

und das praktiſche Erproben der Eigenſchaften des Waſſers nöthig .

Herr Hofrath Dr . Weltzien hatte ſchon im Januar 1856 das Waſſer

einer in den Wieſen nächſt Kleinrüppurr zum Vorſchein kommenden

Quelle ( welche nach meiner Anſicht aus dem nämlichen Behälter ihren

Urſprung nimmt ) , analyſirt und in 100,000 Cubikceentimetern 25

Gramme feſter Beſtandtheile gefunden . Die Analyſe des neuen Waſſers

vom Rüppurrer Wald lieferte nach der Erklärung des Herrn Hofraths

im Weſentlichen daſſelbe Reſultat , wie jene der eine halbe Stunde

entfernter liegenden Kleinrüppurrer Quelle .

Es zeigt ſich hieraus , da in der gleichen Menge des Durlacher

Röhrenwaſſers 28 Gramme feſter Theile enthalten ſind , daß das

Waſſer des Rüppurrer Waldes ( der neuen Quelle ) weicher iſt , als jenes .

Herr Profeſſor Dr . K. Seubert berechnete für beide Waſſer die

auf Calciumoxyd reducirte Menge hartmachender ( die Seife zerſetzender )

Stoffe in 100,000 Theilen , und fand daraus

für das Durlacher Waſſer 15,62

für das neue Waſſer 13,45

Theile ſolcher Stoffe . Das für die Verſorgung von Karlsruhe vor —

geſchlagene Waſſer enthält alſo um „, weniger hartmachender Stoffe

als das Durlacher Quellwaſſer .

Inzwiſchen haben auch Verſuche mit dem neuen Quellwaſſer für

die Bierbrauerei , Färberei und für häusliche Zwecke die erfreulichſten

Reſultate geliefert , und es darf daher wohl mit Zuverſicht behauptet

werden , daß der von mir vorgeſchlagene Platz auch hinſichtlich der

Güte des Waſſers ſehr günſtig iſt .

Bezüglich der Temperatur des Waſſers iſt zu bemerken , daß ſie

ſtändig 8 “ R. beträgt .

Faſſen wir die Reſultate des bisher Geſagten nun kurz zuſammen :

1) Die bisherige Waſſerverſorgung Karlsruhes iſt ſehr ungenügend ,
das ohnehin ſehr harte Pumpbrunnenwaſſer muß von Jahr zu

Jahr ſich verſchlechtern , die reichliche Beibringung guten Waſſers

ſowohl zur Ermöglichung laufender Brunnen in allen Stock —

werken der Häuſer , als zur Verſchönerung der Großh . Reſidenz

mit ſpringenden Waſſern iſt ein Zeitbedürfniß .

Folgerungen.
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2) Eine neue Waſſerleitung muß möglichſt vollkommen für die

gegenwärtigen Bedürfniſſe und in voller Würdigung wahrſchein —

licher Erweiterung in der Zukunft angelegt werden ; man muß

daher auf eine mittlere Waſſermenge von 2½ Cubikfuß in der

Secunde rechnen .

3 ) Es iſt in der Umgebung kein nach Menge und Güte ent —

ſprechendes Waſſer vorhanden , welches hereingeleitet mit eigenem

Druck in Karlsruhe auf die erforderliche Höhe ſteigt ; künſtliche

Hebung iſt daher nothwendig .

4 ) Die beſtehende Durlacher Leitung kann zwar wieder in ordent —

lichen Stand geſetzt und auf ein etwas größeres mittleres Waſſer —

ergebniß gebracht werden , allein damit wird im Weſentlichen

an der jetzigen Sachlage nichts verändert und eine neue Leitung

von viel größerer Leiſtungsfähigkeit iſt nicht zu umgehen .

5 ) Sowohl hinſichtlich des Reichthums an Waſſer , als der Güte

deſſelben , und der Nähe an der Stadt iſt die zweckmäßigſte und

allein zu empfehlende Stelle zur Gewinnung des Waſſers für

eine neue Leitung der Rüppurrer Wald in der Nähe des Au —

gartens .
Sobald ſich die feſte Ueberzeugung von der Richtigkeit des letztern

Satzes gebildet hatte , vereinfachte ſich die Sache ſehr ; man konnte

nur noch fragen , ob es nicht , ohne Benachtheiligung der Zweckmäßig —

keit , angehe , das Waſſerwerk ſelbſt ( die Maſchinengebäulichkeiten ꝛc. )

ganz nahe bei der Stadt , etwa vor dem Friedrichsthor , zu errichten,
im Uebrigen waren nicht vielerlei Projekte möglich . Die nähere Er —

wägung der Verhältniſſe ſtellte die Beantwortung jener Frage dahin

feſt , daß es völlig unrathſam ſei , das Waſſerwerk entfernt von dem

Platze der Waſſergewinnung aufzuſtellen . Um dies zu erläutern , muß

angeführt werden , daß der Spiegel des Quellwaſſers im Rüppurrer

Wald , je nachdem der Stand ſehr hoch oder ſehr nieder iſt , 7 bis 10

Fuß unter der mittleren Höhe der Straßen von Karlsruhe liegt . Um

für alle denkbaren Fälle in der Zukunft nie Waſſermangel befürchten

zu müſſen , nehme ich an , daß die Sohle des gedeckten Canales , in

welchem ſich die Quellwaſſer ſammeln , 6 Fuß tiefer als der niederſte

Stand ( nach der Erfahrung dieſes Winters ) gelegt werde . Die Sohle

des Canales , welcher den Hebmaſchinen das Waſſer zuführt , liegt alſo 16

Fuß unter der mittleren Oberfläche der Stadt , ziemlich ebenſoviel unter

dem Kiesboden im Rüppurrer Wald , etwa 7 Fuß unter der Ober —

fläche der Gottesauer Bruchwieſen . Soll nun das Quellwaſſer aus
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dem Wald zuvor in die Nähe des Friedrichsthors gehen , und erſt
dort zur Vertheilung in die Stadt gehoben werden , ſo muß es in

einer beiläufig 4000 Fuß langen Leitung abfließen . Dieſe Leitung
könnte entweder ein gemauerter Canal oder eine weite Röhre ſein . Sie

läge wegen des Gefälles , welches ſie bis in den Sammelbehälter am

Friedrichsthor haben müßte , noch tiefer als 7 Fuß unter den Wieſen
am Friedrichsthor , ihre Ausmündung läge ſogar etwa 5 Fuß unter

der Sohle des Landgrabens . Dieſe Leitung wäre alſo beſtändig auf
die ganze Länge von dem ſchlechten Waſſer der ſumpfigen Wieſen

umgeben , welches das Beſtreben hätte , durch jede undichte Stelle in

dieſelbe einzudringen . Dazu kommt , daß die Errichtung des Waſſer⸗
werks am Friedrichsthor , zu deſſen Betreibung die Waſſerkraft der

Alb benutzt werden muß , wenn ein wohlfeiler Betrieb ſtattfinden ſoll ,

wegen Ableitung des Waſſers durch den Landgraben eine unzweck —

mäßige Vertiefung des letztern beim Friedrichsthor faſt zur Bedingung

macht und außerordentlich große Koſten veranlaßt .

Ein weiterer ungünſtiger Umſtand für die Errichtung des Waſ —

ſerwerks in der Nähe des Friedrichsthors iſt der dort ſich vorfindende

ſchlechte Baugrund . Am Rande des Rüppurrer Waldes dagegen kom —

men alle Gebäude auf feſten Kies zu ſtehen und veranlaſſen daher

möglichſt geringe Fundationskoſten .

Man würde eigentlich nur deswegen , damit einige Gebäude mehr

ſich an die Stadt in der Nähe des Eiſenbahngüterſchoppens anreihen ,
einen viel größern Aufwand machen und ſich der ſichern Gefahr aus⸗

ſetzen , daß das gute Waſſer verdorben , ſomit das Weſentlichſte was

erreicht werden ſoll , wieder aufgegeben oder mindeſtens auf ' s Spiel

geſtellt würde .

Um letzterer Gefahr auszuweichen , müßte das Waſſer aus der

Faſſung im Wald zunächſt ſo hoch gehoben werden , daß es in einer

in trockenem Boden liegenden Leitung zum Friedrichsthor abgeführt
werden könnte . Man hätte alſo außer der Hebmaſchine am Friedrichs —

thor eine zweite im Walde nöthig . Es liegt auf der Hand , daß auch

dieſe Anordnung nicht empfohlen werden kann .

Bedenkt man zu alledem noch , daß , wenn das Waſſerwerk bei

den Quellen errichtet wird , ſogleich von der Ziegelhütte an Abzwei —

gungen an die Hauptröhre gelegt und alſo die Gebäude und Fabriken
vor dem Thor auf wenigſt koſtende Weiſe mit Waſſer verſehen wer —

den können , ſo wird man finden , daß es nicht zweckmäßig wäre , aus
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einem ganz untergeordneten Grunde von jener Stelle für das Waſſer⸗

werk abzuweichen .
Von ganz entſcheidender Wichtigkeit ſind die Koſten der Gewin —

nung einer Waſſerkraft zum Betrieb des Werkes in beiden Fällen .

In dem einen Fall wird der obere Werkkanal ( von der Schleuße
bei der Rüppurrer Kirche abgehend ) nur bis in die Nähe des rothen

Häuschens geführt . Nachdem die Kraft benutzt iſt , geht das aus der

Alb entnommene Waſſer wieder der Alb zu. Der untere Werkkanal

ſoll nämlich über die Bruchwieſen unter dem Floßgraben und der

Landſtraße von Karlsruhe nach Rüppurr durchgeführt werden und ſo⸗

dann über die Beiertheimer Wieſen gehen um nächſt oberhalb der

Eiſenbahnbrücke in die Alb wieder einzumünden . Es iſt voraus⸗

geſetzt , daß eine Cübrigens nicht bedeutende ) Vertiefung des jetzigen

Albbettes von der Eiſenbahnbrücke bis zur Beiertheim - Bulacher Brücke

vorgenommen werde . Auf dieſe Weiſe erhält man ein nutzbares Ge⸗

fäll von 10 Fuß beim niederſten Stand der Alb und von 6 Fuß bei

Hochwaſſer derſelben . Man kann ohne Anſtand bei ſteigender Alb

auch mehr Waſſer in den Canal laſſen und ſo , was an Gefäll ver⸗

loren geht , durch größere Waſſermenge erſetzen . Man entzieht dem

jetzigen Bette der Alb das Waſſer nur von Rüppurr bis zur Eiſen —

bahnbrücke , alſo auf einer Strecke , woſelbſt kein Gebrauch von der
Alb gemacht wird , als in Klein - Rüppurr . Die dortige Mühle muß

aber immerhin erworben werden , wenn man Waſſerkraft haben will .

In dem andern Falle wird der obere Werkkanal bis in die Nähe

des Friedrichsthors verlängert und nach Benützung der Kraft das Alb⸗

waſſer in den Landgraben geleitet . Wird dieſer dort um 2 Fuß ver⸗

tieft , ſo erhält man ein nutzbares Gefälle von 8 Fuß bei gewöhn⸗

lichem und von nicht ganz 6 Fuß bei hohem Stand des Landgrabens.
Man kann auch , wenn dem Landgraben ein gleichförmiges Gefäll ab —

wärts gegeben wird , nur eine beſchränkte Waſſermenge aus der Alb

in denſelben fließen laſſen , weil ſonſt die Keller der Stadt Noth leiden

würden ; die Waſſerkraft kann daher , auch wenn mehr Waſſer aus der
Alb zu entnehmen wäre , nicht verſtärkt werden . Jedes Steigen des

Landgrabens vermindert ſomit die Waſſerkraft . Bei dieſem Projekte

würde die Alb von Rüppurr abwärts bis zur Wiedereinmündung des

Landgrabens bei kleinem Waſſer ziemlich trocken liegen . Man würde

alſo Beiertheim , Bulach und der Militärſchwimmſchule im Sommer

den größten Theil der Alb wegnehmen . Es folgt daraus die Noth⸗

wendigkeit von Entſchädigungen an Berechtigte und die Verlegung der
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Militärſchwimmſchule an den neuen Waſſerwerkskanal . Um nicht auch
der Appenmühle das Waſſer zu entziehen , muß von der Schafbrücke
über den Landgraben oberhalb Mühlburg bis gegen die Grünwinkler

Albbrücke durch ſehr hochliegendes Feld ein Canal angelegt werden ,

welcher der Alb wieder ſo viel Waſſer aus dem Landgraben zuleitet ,
als ihr bei Rüppurr entzogen worden .

Für beide Fälle wurden die Koſten berechnet , woraus ſich ergab ,

daß im zweiten Falle die kleinere und unbeſtändigere Waſſerkraft

wegen den großen dadurch veranlaßten Arbeiten und Entſchädigungen

134,000 fl. mehr koſtet als im erſten Fall .

Es iſt übrigens unbeſtritten , daß der jetzige Zuſtand des Land⸗

grabens ein ſehr bedauerlicher iſt und daß hier geholfen werden ſollte .
Um zu helfen , muß man dem Landgraben vor Allem einen möglichſt
raſchen Ablauf verſchaffen . Dies geſchieht , indem man ihm am Frie —
drichsthor ſeine jetzige Höhe läßt und ein gleichförmiges thunlichſt gro —

ßes Gefäll durch die Stadt , in welcher die Sohle des Grabens abge —
pflaſtert ſein ſollte , gibt . Unten , nicht oben , ſollte man vertiefen und

dann namentlich auch die Mühlburger Mühle beſeitigen . Lauft das

Waſſer im Landgraben ſtets raſch ab , ſo wird kaum mehr reines

Waſſer als bisher nothwendig ſein , um den Canal ſauber zu halten .
Zeigt ſich übrigens zwecknäßig , auch mehr reines Waſſer als bisher
in denſelben zu leiten , ſo kann dies , ſobald das neue Waſſerwerk ( am
Rande des Rüppurrer Waldes ) ausgeführt iſt , jederzeit dann geſche —
hen , wenn die Alb mehr Waſſer führt , als für den Betrieb der

Appenmühle erfordert wird . Dieſe Waſſerzuleitung in den Landgraben
kann durch den Floßgraben , Mittelbruchgraben oder durch einen neu

anzulegenden höheren Canal erfolgen .

Man ſieht aus dieſen Erörterungen , daß die Landgrabenfrage un⸗

abhängig von der neuen Waſſerleitung behandelt werden kann und

daß ſie vortheilhafter und zweckmäßiger getrennt behandelt wird .

Ausführlicheres über dieſen Gegenſtand und Alles was damit zu —

ſammenhängt , habe ich in meinem erſten Gutachten vom Oktober 1856

niedergelegt . Nachdem übrigens die Waſſerleitungs - Commiſſion der

Anſicht beigetreten iſt , daß das Waſſerwerk am Rande des Rüppurrer
Waldes in der Nähe des Augartens ſeine allein geeignete Stellung
finde , kann ich hier weitere Erörterungen unterlaſſen und zur näheren

Betrachtung des damit in ſeiner Grundlage feſtgeſtellten Entwurfes
einer neuen Waſſerleitung übergehen .

3

Landgraben.



Bedingungen
für den Entwurf

einer neuen
Waſſerleitung .

Nach den Beſchlüſſen , welche im Laufe der Verhandlungen ge —

faßt wurden , ſoll der Entwurf folgenden Bedingungen und Anſprüchen

Rechnung tragen :

4) Die Durlacher Leitung ſoll vorerſt im Weſentlichen ihrer bis —

herigen Ausdehnung nach erhalten werden . In Karlsruhe wer —

den die beſtehenden Ausläufe beibehalten , einige davon übrigens

mit der neuen Leitung verbunden ; in Durlach ſoll durch ver —

ſtärkten Zulauf von den Quellenhäuſern zum Maſchinenhaus

dafür geſorgt werden , daß in Zeiten von Waſſerreichthum die

Karlsruher Brunnen kräftiger ausgeben ; auch ſollen die Pum —

pen und ihre Verbindungen mit den Waſſerrädern angemeſſenen

Verbeſſerungen zur Beſeitigung des derzeitigen ſehr ſchlechten

Zuſtandes unterworfen werden .

Wie ſchon oben angedeutet wurde , belaufen ſich die Koſten

der hierdurch bedingten Arbeiten auf 10,000 fl. Dieſer Auf —

wand iſt Sache des alten Waſſerleitungsunternehmens ; er be —

rührt das neue Unternehmen nicht und es wird daher dieſer

Gegenſtand hier nicht weiter ausgeführt .

Die neue Waſſerleitung ſoll ſo angelegt werden , daß in allen

Stockwerken der Häuſer in der ganzen Stadt laufende

Brunnen eingerichtet werden können und daß die Waſſermenge

für eine Bevölkerung von 40,000 Seelen auch dann ausreicht ,

wenn die Durlacher Leitung für Karlsruhe aufgegeben würde .

Weitere öffentliche Brunnen zu den jetzt an der Durlacher Lei —

tung beſtehenden ſollen nicht in Betracht kommen .

Die Bedürfniſſe für das Großh . Reſidenzſchloß , den Hofbezirk ,

die übrigen Großh . Gebäude und Gärten ſind einzeln feſtgeſtellt .

Es würde zu weitläufig ſein , hier alle Ausgußröhren nach Lage ,

Weite , Steighöhe u ſ. w. aufzuzählen , und wird wohl genügen ,

eine Zuſammenſtellung davon zu geben . Zu bemerken iſt nur ,

daß die größte Höhe über dem Boden , in welcher noch ein kräf —

tiger Ausguß aus Aufſteigröhren erfolgen ſoll , 55 Fuß beträgt ,

und daß zwei Springbrunnen ( der eine auf dem Raſenplatz

hinter dem Schloßthurm , der andere im Erbprinzengarten ) die

Höhe und Stärke der großen Fontäne im Schwetzinger Garten

haben müſſen . Ein ſolcher Springbrunnen hat eine Strahldicke

von 9 Linien , eine Strahlhöhe von 42 Fuß und wirft in der

Secunde 214 Cubikzoll Waſſer aus .

*



Die Zuſammenſtellung der Bedürfniſſe iſt folgende :
10 Spring - und Zierbrunnen , wovon 5 bereits an der

Durlacher Leitung 51880 ſind , erfordern in der

Sekunde ,57160 C
10 ſtändig laufende Brnnen mit 1⁴ Rößren,

wovon 6 bereits vorhanden ſind ; 10 dieſer
Röhren zu 300 Maas in 1 Stunde , 4 zu
150 Maas , bedürfen in der Sekunde . 0,05556 C. “

56 Hahnenbrunnen zu ſtändiger Benutzung ,
wovon 8 bereits beſtehen ; zu 100 Maas 0,14180 C .

in 1 Stunde angenommen , erfordern ſie
Ael Sekandee : 06802K

Ganzer zukünftiger Bedarf , wenn die Fontänen im Gang ſind 0,71640 C “

Die bisherige Berechtigung des Großh . Hofes an der Durlacher
Leitung beträgt :

für 5 Fontänen 0 , 07860 C. “

für 6 ſtändig laufende 0 K 1 C .

für 8 Hahnen J1049232 C .

zuſammen 6,0844 C . in 1 Sekunde .

Ich habe ſchon früher angeführt , daß die Waſſermaſſe , welche
mit der bei Röhrenleitungen als zweckmäßig erkannten mittleren Ge—⸗

ſchwindigkeit ( 3 ) in der Hauptröhre abgeführt werden kann , von mir

zu 2½ Cubikfuß in einer Sekunde angenommen worden iſt . Dieſe
Waſſermaſſe reicht bei Vorausſetzung des durch Erfahrung anderer

Städte beſtätigten Bedürfniſſes von 100 Maas auf jeden Kopf der

Bevölkerung in 24 Stunden , zwar nur für 38,880 Seelen , und für
Zierbrunnen bleibt dann nichts übrig , allein es kann , wenn einmal

mit 2½ Cubikfuß nicht mehr ausgereicht wird , auch ohne Nachtheil
die Geſchwindigkeit des Waſſers in der Hauptröhre noch geſteigert
werden . Bei 4“ Geſchwindigkeit wird die Waſſermenge 3½ Cubikfuß ,
welche für 40,000 Einwohner bei gleichzeitiger Befriedigung des obigen
Bedürfniſſes des Großh . Hofes genügt .

Für die nächſte Zeit und die derzeitige Ausdehnung Karlsruhes
wird freilich weniger erfordert . Kommen außer dem Bedarf für den

Großh . Hof mit ( ,7t640 Cubikfuß noch für 25,000 Einwohner zu 100

Maas im Tag 1,6075 Cubikfuß in Rechnung , und bleibt die Durlacher
Leitung außer Betracht , ſo iſt die ſtärkſte Waſſerausgabe an Sommer —

tagen 2,3239 Cubikfuß in der Sekunde . Sind die Springbrunnen nicht

0,02984 C. “
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Waſſerverbrauch
unter verſchiedenen
Vorausſetzungen.



und Speiſung der

im Gang , ſo gehen davon 0,5746 Cubikfuß ab und die größte Leiſtung

iſt 1/7493 Cubikfuß .

Iſt das Ausgeben der Durlacher Leitung ebenfalls , als einen

Theil des Bedürfniſſes befriedigend , in Rechnung zu bringen ( in

trockener Jahreszeit 0,209 Cubikfuß ) , ſo bleibt als Arbeit der neuen

Waſſerleitung noch 1,5403 Cubikfuß .

Bis eine ganz allgemeine Betheiligung der gegenwärtigen Bevöl⸗

kerung Karlsruhes an der neuen Waſſerleitung eingetreten iſt , wird

auch dieſe Zahl nicht erreicht . Bei der Berechnung , welche weiter

unten folgen wird , nehme ich für die erſten Jahre nur 1½2 Cubikfuß an .

Alle dieſe Annahmen beruhen auf der Unterſtellung eines gleich⸗

förmigen Waſſerverbrauchs während Tag und Nacht . Offenbar iſt

aber unter Tag und zu gewiſſen Stunden der Verbrauch größer , die

Leitung muß daher ſtets mehr zu liefern im Stande ſein , als den

durchſchnittlichen Bedarf . Darum wird man auch mit den kleinſten

Durchſchnittszahlen keinen geregelten Betrieb zu führen im Stande

ſein , man muß immer größere Zahlen annehmen . Erfahrungsgemäß

ſteigert ſich ſowohl die Betheiligung als der Waſſerverbrauch raſch ,

ſobald die Vortheile einer gut eingerichteten und gutes Waſſer lie⸗

fernden Leitung erkannt ſind . Man darf ſich alſo nicht abſchrecken

laſſen , wenn , ſo lange das Unternehmen noch nicht beſteht , wenig

Theilnehmer zum Voraus ſich melden . Gewöhnlich wartet die Mehr —⸗

zahl ab , was aus einer Sache werden will , und erſt wenn Jeder ſich

durch Thatſachen überzeugen konnte , kommt die Menge nach . So

geht es im Allgemeinen mit allen derartigen Unternehmungen . Man

muß deßhalb nur dafür ſorgen , daß die Unternehmung in ihrer Anlage

eine möglichſt vollkommene wird ; beſteht ſie einmal , ſo wird ſie ſich

ſelbſt empfehlen .
Die Quellenfaſſung zur Gewinnung der nöthigen 2½ Cubikfuß

Waſſer iſt ein unterirdiſcher Canal von 2“ Weite und mindeſtens 3“

Höhe , deſſen Sohle 6 Fuß unter dem jüngſten niedrigſten Waſſerſtand

liegt . Dieſer Canal wird in den Kiesboden des Waldes gelegt , und

ſo ausgeführt , daß durch ſeine Fugen das Waſſer aus dem Kies in das

Innere treten kann . Er läuft beiläufig 200 Fuß von den Wieſen

entfernt , ziemlich parallel mit dem Waldrande . Seine Länge habe

ich früher zu 1500 Fuß angenommen ; nach den Ergebniſſen bei dem

Stück des Canales , welches im Herbſt 1857 probweiſe ausgeführt

wurde , halte ich nun aber eine Länge von 500 Fuß für hinreichend .

Jedenfalls wird man nicht mehr ausführen , als ſich nothwendig zeigt ,



da man jederzeit nach Bedürfniß den beſtehenden Canal verlängern
oder neue Canäle in anderer Richtung anſchließen kann , um größere

Flächen des Waſſerbehälters ( der Kiesbank ) aufzuſchließen . Bei der

erſten Verſuchsgrube im Jahr 1856 , welche 60 “ lang , 8“ breit war

und 4 —5 “ Waſſertiefe hatte , ergab ſich bei fortwährendem Schöpfen
ein Zudrang von 0 , Cubikfuß in der Secunde . Durch die neueren

Arbeiten wurde die alte Grube , nachdem inzwiſchen der Waſſerſtand
in Folge der Trockenheit ſich um 1 Fuß geſenkt hatte , etwas erweitert

und auf 7 Fuß Waſſerhöhe vertieft . Der Waſſerzudrang war der

Art , daß bei ſtändigem Ablauf von 1 Cubikfuß in 1 Sekunde , der

Waſſerſpiegel nur um 2 Fuß geſenkt werden konnte . Man kann nun

zwar nicht nach einfacher Proportion ſchließen , daß , wenn für 1 Cubikfuß

Waſſer in der Sekunde 70 Fuß Canallänge nöthig ſind , für 2½
Cubikfuß alsdann 175 laufende Fuß Canal erfordert werden , doch aber

halte ich mich zu der Annahme berechtigt , daß 500 Fuß genügen
werden . Jedenfalls iſt , ſobald das Waſſerleitungsunternehmen zur Aus⸗

führung reif iſt , die erſte Arbeit die Herſtellung der Waſſerfaſſung in

jener Länge , wie ſie für ſtändiges Ausgeben des größten Bedürfniſſes

erforderlich wird , was durch Pumpverſuche leicht ſich herausſtellen läßt .

Wäre meine neuere Annahme von 500 Fuß Länge zu klein , müßte

( was nicht wahrſcheinlich iſt ) , die Länge ſehr viel größer werden , ſo
würde dieß nur eine unweſentliche Koſtenvermehrung veranlaſſen . Die

früher von mir angenommene Canallänge von 1500 Fuß iſt übrigens
im Ueberſchlag ſtehen geblieben . Daß ein weit über das Bedürfniß

hinausgehender Waſſerreichthum in der durch die Lettenwand der Wieſen

eingeſchloſſenen Kiesfläche des Waldes ſtändig vorhanden ſein müſſe

( namentlich wenn man das Waſſerbecken 6 Fuß unter ſeinem niederſten
Stande aufſchließt ) , dieß geht aus den früher gegebenen Erläuterungen
und aus der überraſchenden Ergiebigkeit der beſchränkten Verſuchsgrube
ſelbſt bei dem unerhört niedern Waſſerſtand der verfloſſenen Monate

zur Genüge hervor .
Der allezeit mit Waſſer gefüllte unterirdiſche Canal ( die Waſſer⸗

faſſung ) ſteht in Verbindung mit einem ( zwar zugänglichen , aber

ebenfalls mit Erde überdeckten ) Behälter , von welchem eine Röhre

von geringer Länge zur Speiſung der Pumpwerke ins Maſchinenhaus

führt . Indem dort die Pumpen das Waſſer ſchöpfen , um es der

Stadt zuzuführen , ſuchen ſie den Saugkaſten zu leeren . Die Folge
davon iſt , daß der Waſſerſpiegel im Saugkaſten ſich tiefer ſtellt , als

im Behälter , in dieſem tiefer als in der Waſſerfaſſung und dem von
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ihr aufgeſchloſſenen großen natürlichen Waſſerbehälter , daß alſo das

Waſſer ſtändig den Pumpen zuſtrömt , ſo lange ſie in Thätigkeit ſind .

Da der mit Waſſer gefüllte Querſchnitt der Faſſung zum mindeſten

6 Quadratfuß hält , ſo muß das zum Behälter laufende Waſſer eine

22 1 2,„5 5
Geſchwindigkeit von 98 oder annähernd 4 Zoll haben , wozu nur eine

äußerſt geringe Druckhöhe ( Gefäll ) erforderlich iſt Der Waſſerſpiegel
im Saugkaſten wird nur wenige Zolle tiefer ſtehen als in der die

Waſſerfaſſung umgebenden Kiesmaſſe , der Stand in dieſer wird ſich

nach der Länge der Faſſung und dem der Jahreszeit ꝛc. entſprechenden

Waſſerreichthum überhaupt richten . Die Faſſung muß ſo lange werden ,

daß in der trockenſten Jahreszeit durch Ausſchöpfen des Waſſerbedarfs

für die Stadt höchſtens eine Senkung von 3 Fuß entſtehen kann .

Um für die Zukunft nicht die geringſte Gefahr zu laufen , daß der

natürliche Behälter im Gebiete der Waſſerfaſſung in Menge oder Rein —

heit des Waſſers nachläßt , auch um in der Verlängerung der Faſſung

oder Anlage neuer Sammelkanäle nicht behindert zu ſein , muß dahin

gewirkt werden , daß die ganze in ſüdſüdöſtlicher Richtung vom Waſſer —

werk liegende Waldfläche von beiläufig 6000 Fuß Breite und 12,000

Fuß Länge ( Durlacher - und Rüppurrer - Gemarkung ) nie ausgerodet und

zu Feld⸗ oder Wohnplätzen verwendet werde . Auch muß eine erſt ſeit

einigen Jahren in der Nähe des zukünftigen Waſſerwerks beſtehende

kleine Anſtalt aus dem Gebiete dieſes Werks alsbald entfernt werden .

Das Waſſer muß nun ſo hoch gehoben werden , daß ein genü —

gender Druck vorhanden iſt , um die Widerſtände , welche es bei ſeiner

Bewegung findet , zu überwinden , und um in der Stadt ſo hoch in

die Höhe zu ſteigen , als verlangt wird . Es iſt früher bemerkt worden ,

daß im Großh . Reſidenzſchloß ( auch im Theater ) in 55 Fuß Höhe

über dem Boden noch ein kräftiger Ausfluß ſtatt finden muß . Iſt

dafür geſorgt , daß dieſe Bedingung erfüllt wird , ſo iſt auch genügender

Druck vorhanden , um die große Fontäne im Schloßgarten auf die Höhe

von 42 Fuß ſpringen zu machen , und in der Stadt wird das Waſſer

je nach der geringeren oder größern Entfernung vom Waſſerwerk bei

75 bis 40 Fuß Höhe über den Boden noch ausſtrömen . Auf die letztere

Höhe ſteigt das Waſſer noch am Mühlburger Thor , als dem entfern —

teſten Stadttheil ; 40 Fuß Höhe genügt aber für ein dreiſtöckiges Haus .

Zur Erreichung dieſer Zwecke muß das Waſſer durch die am

Gewinnungsort aufzuſtellenden Maſchinen über den niederſten Stand

100 bis 130 Fuß hoch gehoben werden , je nachdem es in den Röhren —
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leitungen im Allgemeinen eine Geſchwindigkeit von 2 Fuß oder von

3 Fuß hat . Bei 2 Fuß Geſchwindigkeit gehen 1,73 Cubikfuß , bei 3

Fuß Geſchwindigkeit 2,596 Cubikfuß in der Sekunde zur Stadt , indem

die Hauptröhre vom Werk bis zum Friedrichsthor zu 10½ Zoll Weite

angenommen iſt . Vergleicht man die angegebenen Waſſermengen mit

den früher unter verſchiedenen Vorausſetzungen berechneten , ſo wird

man finden , daß innerhalb der angegebenen Grenzen bis auf eine

vielleicht ſehr ferne Zukunft Allem Genüge gethan wird . Die Röhre ,

in welche das Waſſer durch die Maſchinen gehoben wird , und jene in

welcher es ſeinen Druck auf die Röhrenleitung ausübt , wird übrigens

noch höher als 130 Fuß über dem niederſten Waſſerſtand gemacht ,

damit auch , wenn es je erfordert werden ſollte , ein noch größerer

Druck ( von 145 Fuß ) ausgeübt , alſo noch mehr Waſſer als 2,596 Cu —

bikfuß in die Stadt und dort auf die nöthige Höhe geführt werden kann .

Lägen Anhöhen in der nächſten Nähe der Stadt , ſo würde man

ſehr wohl daran thun , einen großen Behälter , welcher das dringendſte

Waſſerbedürfniß für mehrere Tage zu faſſen und bei Feuersbrunſt ſo —

gar im Falle unterbrochener Hauptleitung oder Stillſtand des Waſſer —

werks ſchnell große Mengen zu liefern vermöchte , in ſolcher Höhe zu

erbauen , daß von dort aus der nöthige Druck zur Verbringung des

Waſſers an alle wichtigeren Localitäten ausgeübt werden könnte . Man

würde dann entweder alles von den Maſchinen geſchöpfte Waſſer oder

den in Folge ſtets wandelbaren Bedürfniſſes jeweils nicht verbrauchten

Theil deſſelben dem Sammelbehälter zuführen .

Leider beſtehen ſolche Anhöhen nicht . Ein künſtlicher Behälter in

der Nähe des Waſſerwerks von genügender Ausdehnung und 140 Fuß

Höhe über dem Boden würde enorme ſich nicht lohnende Koſten ver —

anlaſſen ; von einem ſolchen kann daher nicht die Rede ſein . Dagegen

mag es der Zukunft vorbehalten bleiben , daß der Aufwand nicht geſcheut

wird , in einem der Gärten in der Nähe des Großh . Reſidenzſchloſſes

einen Sammelbehälter etwa 60 Fuß über dem Boden anzulegen . Ein

künſtlicher Hügel , mit Anlagen bedeckt , könnte das Mauerwerk des

Behälters umſchließen , ſeine Spitze könnte mit einem Pavillon gekrönt

ſein und an ſeinen Abhängen wären leicht prachtvolle Waſſerfälle anzu —

legen , welche von Zeit zu Zeit durch den ganzen Inhalt des ſonſt als

Vorrathsbehälter für die Stadt dienenden Sammlers geſpeist würden .

Beim vorliegenden Entwurf mußte alſo von der Anlage eines

großen Sammelbehälters abgeſtanden werden . Damit übrigens in kur —

zer Zeit keine großen Schwankungen in der Höhe der Waſſerſäule

Sammelbehälter .
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entſtehen können , wird das Steigrohr und das Druckrohr oben ſo viel

erweitert , als es wohl angeht ; auch muß ſtändig der Gang der Ma —

ſchinen ſich nach dem Sinken oder Steigen der Waſſerſäule beſchleu —

nigen oder mäßigen . Außerdem iſt zu erwarten , daß nach dem Beiſpiel
anderer Städte in den Häuſern ſelbſt Sammelbehälter aufgeſtellt wer⸗

den, welche den nothwendigſten Waſſerbedarf für einige Tage zu faſſen

vermögen . Dieſe Einrichtung iſt zur ausgiebigeren Vernutzung des

einem Hauſe zuſtehenden Waſſerrechts , ſowie bei Brandunfällen oder

zeitweiliger Unterbrechung der Röhrenleitung ſehr zweckmäßig .
Es iſt nun zu erörtern , welche Kraft nothwendig iſt , welcher Art

alſo die Maſchinen ſein müſſen , damit die nach Umſtänden nöthigen

Waſſermengen auf die genannten Höhen gefördert werden können .

A. Nächſte Zukunft . Die Durlacher Leitung beſteht noch und

für die Stadt hat die neue Leitung 1,2 Cubikfuß in der Sekunde zu

liefern . Die Widerſtandshöhe wird zu 100 Fuß angenommen .

à. Die Fontänen gehen nicht :

Kraftbedarf ri

dazu wegen Waſſerverluſt in den Pumpen . 1,296 „

zuſammen 14,256 Pferde
rund 15 Pferde .

b. Auch die Fontänen ſind im Gang :

Dieſe verbrauchen 0,5746 Cubikfuß oder rund 0,6 Cubikfuß in der

Sekunde , alſo noch die Hälfte mehr wie bei a.

Der Kraftbedarf iſt deßhalb —— 14256 21,384 Pferde

rund 22 Pferde .
B. Die Durlacher Leitung bleibt unberückſichtigt ; die neue Leitung

hat 25,000 Einwohner vollſtändig zu verſorgen .
à. Ohne Fontänen :

Waſſermaſſe 1,7493 Cubikfuß ,

Widerſtandshöhe 100 Fuß ,

Krafterforderniß 21 Pferde .
b. Mit Fontänen :

Waſſermaſſe 2,3239 Cubikfuß ,

Widerſtandshöhe 130 Fuß ,

Krafterforderniß 36 Pferde .
C. Es ſind 2,596 bis 3 Cubikfuß in der Sekunde zu liefern .

Kraftbedarf 40 bis 50 Pferde .
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Der letztere Fall , daß über 40 Pferdekräfte zum Betrieb des

Waſſerwerks erfordert werden , dürfte in ſo ferner Zeit liegen , daß er

füglich einſtweilen außer Acht gelaſſen werden kann .

In den erſten Jahren wird eine Kraft von 15 bis 20 Pferden

das höchſte Erforderniß ſein . Steigert ſich der Waſſerverbrauch bis zu

2½% Cubikfuß , ſo wird allmählig bis zu doppelt ſoviel Kraft nöthig —
Wir unterſtellen zunächſt , daß nur Dampfmaſchinen in Anwendung

kommen . Man wird nach obigen Berechnungen vorerſt mit einer

Maſchine von 20 Pferdekräften ausreichen ; jedoch erfordert die Vor —

ſicht , eine gleichſtarke Reſervemaſchine aufzuſtellen , damit keine längere

Betriebsſtörung bei zeitweiſer Dienſtuntauglichkeit einer der beiden

Maſchinen eintritt . Iſt der Waſſerverbrauch ſoweit geſteigert , daß

ſtändig mehr als 20 Pferdekräfte nöthig ſind , ſo müſſen beide Ma —

ſchinen in Thätigkeit ſein und es iſt eine dritte Maſchine in Reſerve

erforderlich .
Bei reinem Dampfmaſchinenbetrieb müßte daher in der Anlage der

Gebäulichkeiten der Raum für drei Maſchinen von 20 Pferdekräften

vorgeſehen ſein und zwei ſolcher Maſchinen wären alsbald aufzuſtellen .

Mit der Aufſtellung der dritten Maſchine könnte zugewartet werden ,
bis der Waſſerverbrauch ſich ſo geſteigert hat , daß längere Perioden

eintreten , in denen mit einer Maſchine nicht mehr ausgereicht wird .

Es muß übrigens bemerkt werden , daß mit Maſchinen von nomi —

nell 20 Pferden nöthigenfalls mehr geleiſtet werden kann , als die Arbeit

von 20 Pferdekräften ( 10,000 Fuß - Pfund ) , denn in der Regel ſind die

Maſchinen ſtärker , als ſie von der Fabrik angegeben werden . Man wird

alſo lange nicht in die Lage kommen , eine dritte Maſchine aufzuſtellen .

Die Koſtſpieligkeit der Unterhaltung von Dampfmaſchinen gegen —

über jener von Waſſerrädern hat zur Ueberlegung geführt , wie ohne

allzubedeutende Schwierigkeiten und Koſten eine Waſſerkraft gewonnen

werden könnte .

Schon weiter oben , als es ſich um die Erörterung der zweck—

mäßigſten Stelle für das Waſſerwerk handelte , iſt geſagt worden , daß
von der Alb oberhalb der Rüppurrer Mühle ein Kanal abgeführt
werden ſolle , deſſen Waſſer nach erfolgter Benutzung zum Betrieb des

Werks in einem andern Kanal , der nächſt der Brücke über die Eiſenbahn

endet , wieder in die Alb zurückgeht . Es wurde dort auch erwähnt ,

daß bei Niederwaſſer der Alb ein nutzbares Gefäll von 10 Fuß , beim

höchſten Stand der Alb ein ſolches von 6 Fuß gewonnen werde , wenn

eine Albvertiefung bis zur Beiertheim - Bulacher Brücke durchgeführt wird .

Dampfmaſchinen.

Waſſerkraft
und deren Vorzüge.



Bisher wurde immer die Waſſermenge der Alb bei kleinem Stand

zu 30 bis 40 Cubikfuß angenommen . Meſſungen , welche nach der

ganz außerordentlichen Trockenheit des Jahres 1857 in den erſten

Tagen des Januar gemacht wurden , zeigten , daß das Minimum der

Waſſermenge nur gleich 25 Cubikfuß geſetzt werden könne . Freilich

ſind ſo niedere Stände ſehr ſelten , doch darf man immerhin auch ſie

nicht außer Acht laſſen , um ſo weniger , als das Aerar bedeutende

Wäſſerungsberechtigungen hat , die zum Nachtheil der Rüppurrer Mühle

benützt werden können . Mit 25 Cubikfuß Waſſer und 10 Fuß Gefäll
kann ein Nutzeffekt von 19 bis 20 Pferden erzielt werden . Für die

meiſte Zeit darf man auf 30 Cubikfuß rechnen ; alsdann iſt eine nutz —

bare Kraft von 22 bis 24 Pferden vorhanden . Steigt das Waſſer
der Alb , wodurch das disponible Gefäll kleiner wird , ſo kann mehr

Waſſer in den Kanal gelaſſen werden . Beim höchſten Stand ſind noch
6 Fuß nutzbares Gefälle vorhanden . Um ebenfalls eine Kraft von 22

Pferden wie bei größerem Gefäll zu haben , muß die Waſſermenge auf
50 Cubikfuß geſteigert werden . Dieß hat keinen Anſtand , da die

mittlere Waſſermenge der Alb zu 70 Cubikfuß anzunehmen iſt .

Die Kanäle ſind hiernach auf Abführung von mindeſtens 50

Cubikfuß zu bemeſſen . Nach dem Entwurf erhält der obere Werkkanal

auf 7000 Fuß Länge 1 “ Fuß Gefälle und 10 Fuß Sohlenbreite ; der

untere Werkkanal hat ( mit Zurechnung der Albſtrecke von der Eiſen —

bahnbrücke bis zur Beiertheim - Bulacher Brücke ) eine Länge von 8000

Fuß und ſoll ein Gefälle von 2½ Fuß und ( vom Werk bis zur Alb )

8 Fuß Sohlenbreite erhalten .

Die Verwendung der Waſſerkraft wird am zweckmäßigſten mittelſt

einer Turbine erfolgen . Würde nur Waſſerkraft in Anwendung kommen ,

ſo müßten vorſichtshalber zwei Turbinen eingeſtellt werden , damit nicht

leicht eine Unterbrechung des Betriebs eintreten könnte . Allein da die

Waſſerkraft nur zu 22 Pferden anzunehmen iſt , womit nicht länger

ausgereicht wird , ſobald mehr als 1,8 Cubikfuß in die Stadt zu fördern

ſind , und da bei anhaltend ſtrenger Kälte ein Einfrieren der Werk —

kanäle zu befürchten iſt , auch ſonſtige Störungen möglich ſind , ſo kann

doch nicht umgangen werden , bei der erſten Anlage eine Dampfmaſchine

von 20 Pferden aufzuſtellen . Dieſe Dampfmaſchine wird in der näch —

ſten Zukunft , ſo lange keine Unterbrechung im Gang der Turbine ein —

tritt , nicht arbeiten . Sie wird alſo vorerſt Reſervemaſchine . Steigt

der Waſſerverbrauch in der Stadt zu ſolchem Maße , daß die Kraft

der Turbine nicht mehr ausreicht , alſo ſtändig die Dampfmaſchine mit⸗
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arbeiten muß , ſo iſt erforderlich , daß eine zweite Dampfmaſchine in

Reſerve aufgeſtellt wird . Alsdann kann im Nothfall über 60 bis 70

Pferde ( in 1 Turbine und 2 Dampfmaſchinen ) verfügt werden . Damit

dürfte für eine ſehr ferne Zukunft ausgereicht werden . Zunächſt kommt

nur die Aufſtellung einer Dampfmaſchine ( außer der Turbine ) in

Betracht ; für die ſpätere Aufſtellung einer zweiten Dampfmaſchine

ſollte bei der Bauanlage der Platz jetzt ſchon vorgeſehen werden .

Die Mehrkoſten der erſten Anlage , wenn die Waſſerkraft der Alb

benutzt wird , gegenüber der ausſchließlichen Verwendung von Dampf —

kraft ſind zu 49,000 fl. berechnet . Dieſer Mehraufwand lohnt ſich aber

reichlich , indem die Betriebskoſten , wie weiter unten erläutert werden

wird , bei thunlichſter Verwendung von Waſſerkraft ſo weſentlich nie —

derer ausfallen , daß die kapitaliſirte jährliche Erſparniß viel größer iſt ,

als der erſte Mehraufwand der Anlage .

Zur Waſſerförderung ſelbſt werden zwei Saug - und Druckpump⸗

werke , jedes mit zwei einfach wirkenden Cylindern von 15 Zoll Durch —

meſſer , dienen .

Eines dieſer Pumpwerke iſt als Reſervemaſchine für ' s andere zu

betrachten , da ein Pumpwerk im Stande ſein muß , im Falle der Un⸗

brauchbarkeit des andern den dringendſten Waſſerbedarf der Stadt zu

liefern . Im Allgemeinen und namentlich in den erſten Jahren wird

gewöhnlich , ſowie nur eine Kraftmaſchine , auch nur ein Pumpwerk im

Gange ſein . In ſpäteren Jahren dagegen wird der vermehrten Aus —

dehnung des Waſſerverbrauchs entſprechend mit einer dritten Kraft —

maſchine auch ein drittes Pumpwerk erfordert werden .

Damit keinerlei längere Stockung im Waſſerwerksbetrieb aus Anlaß

von Reparaturen ꝛc. an den Maſchinen entſtehe , wird die Verbindung

derſelben ſo geordnet , daß jede Kraftmaſchine jedes Pumpwerk treiben

kann . Eine Unterbrechung könnte alſo nur eintreten , wenn der Zufall

wollte , daß alle Kraftmaſchinen oder alle Pumpen gleichzeitig arbeits —⸗

unfähig würden .

Zur Schonung der Maſchinen und zur Erzielung möglichſt gleich —

förmiger Arbeit ſoll das Waſſer auf ſeinem Wege von den Pumpen

zum Steigrohr durch einen Windkeſſel gehen . Die Anordnung , daß
das Waſſer von den Pumpen in ein erſtes vertical ſtehendes Rohr

( Steigrohr ) gehoben wird , um oben in ein zweites , das Druckrohr ,

überzugehen , wovon ſchon auf Seite 25 wegen Anlage von Sammel⸗

behältern die Rede war , iſt nothwendig , damit der immer ungleich —

förmige Gang der Pumparbeit nicht auch auf die große Maſſe des

Pumpen.

Luftkeſſel.
Steig⸗ und Druck⸗

rohr.
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in den Röhrenleitungen enthaltenen Waſſers ſich fortpflanzt , wodurch
Verluſte an lebendiger Kraft und nachtheilige Rückwirkungen auf die

Röhrenleitung verurſacht würden .

Die Verbindung zwiſchen Steigrohr und Druckrohr wird für die

nach Umſtänden veränderlichen Druckhöhen an drei Punkten bewirkt .

Der unterſte Ueberlauf iſt bei 90 Fuß Höhe über dem Waſſerſpiegel
im Saugkaſten , der zweite und dritte je 15 Fuß höher angebracht .

Das Steigrohr und das Druckrohr werden zu beiden Seiten des

Dampfmaſchinenkamins aufgeſtellt . Um dieſe drei verticalen Röhren
wird ein Mauermantel gezogen . So entſteht , was man gewöhnlich

Waſſerthurm nennt . Um das Kamin ( zwiſchen demſelben und den

Waſſerröhren ) läuft eine eiſerne Wendeltreppe , damit man überall

leicht beikommen kann .

Dieſe Anordnung hat nebenbei den Vortheil , daß man im Winter

durch die vom Kamin verbreitete Wärme es in der Hand hat , die

Temperatur im Thurm beiläufig auf der Waſſertemperatur zu halten ,

ſomit eine ſtarke Abkühlung oder gar ein Einfrieren des Waſſers in

den Verticalröhren zu verhindern , während eine ſtarke Erwärmung des

Waſſers im Sommer ebenfalls leicht abgehalten werden kann .

Der Thurm wird bis unter die Krönung 140 Fuß , das Kamin

150 Fuß hoch.
Um den Thurm gruppiren ſich das Maſchinenhaus , Keſſelhaus ,

Wohnhaus und Schoppen . Dieſe Gebäulichkeiten kommen an das Eck

des Waldes nächſt der Einmündung des vom Augarten am rothen

Häuschen vorüberziehenden Weges zu ſtehen .
Vom Waſſerthurm aus läuft unter dem genannten Weg hin die

10½ Zoll weite Hauptröhre zur Stadt . Sie geht bei der Floßgraben —
brücke am Augarten auf die Rüppurrer Straße über und folgt dieſer
bis zum Friedrichsthor ( Anfang der Steinſtraße ) .

Die Wohngebäude , Gewerbe , Fabriken und öffentlichen Anſtalten ,
in deren Nähe dieſe Hauptröhre vorübergeht ( Augarten , Centralgarten ,
Landesgeſtüt , Glock' ſche Fabrik , Bahnhof ꝛc. ) , können durch kurze

Zweigleitungen aus ihr leicht mit Waſſer verſehen werden . Zu den

Gebäuden an der Ettlinger Straße (Chriſtofle ' ſche Fabrik ꝛc. ) kann

eine Zweigröhre durch eine der Augartenalleen ebenfalls von dieſer

Hauptröhre abgehen . Beim Koſtenanſchlag wurde übrigens auf dieſe

Zweige keine Rückſicht genommen , weil ſie zunächſt , ſo lange die

Augärten noch nicht dichter bebaut ſind , mehr Sache der betreffenden

Privaten als der Allgemeinheit des Unternehmens zu ſein ſchienen .
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Die 10½ Zoll weite Röhrenfahrt theilt ſich beim Friedrichsthor
in die zwei ſtädtiſchen Hauptleitungen . Die eine davon zieht möglichſt
direct dem Mühlburgerthor , als dem vom Waſſerwerk entfernteſten
Punkt , zu und durchläuft dabei die Stein - , Spital - , Erbprinzen⸗ ,
Karls - und Langeſtraße , wobei die ( innern ) Röhrendurchmeſſer all —

mählig abnehmend 8½ , 7 , 6, 5 , 4 und endlich 3 Zoll ſind . Die

zweite Hauptleitung geht durch die Kronenſtraße dem Schloſſe zu ; die

Weiten der Röhren ſind 6½ , 5, 4½ und 4 Zoll . Letztere Weite

endigt bei der großen Fontäne hinter dem Schloß . Eine Zzöllige
Leitung bis zum Theater bringt dieſe zweite Hauptleitung in noch —
malige Verbindung mit dem ſtädtiſchen Röhrennetze . Der nothwendige
weitere Zuſammenhang der Hauptleitungen mittelſt Röhren von grö—⸗
ßerer Weite als 3 Zoll ſoll dadurch hergeſtellt werden , daß ein szölliger
Röhrenſtrang zwiſchen der Kronenſtraße und Erhprinzenſtraße ( Lud⸗
wigsplatz ) auf dem Wege durch die Langeſtraße , Karl - Friedrichſtraße ,
den innern Zirkel und die Waldſtraße angenommen iſt . Außerdem
ſollen Röhren von 2½ bis 3 Zoll Weite durch faſt alle anderen
Straßen gelegt werden . Die Hauptleitungen correſpondiren dadurch
an verſchiedenen Punkten mit einander , und es kann —ſofern nur

auf der Strecke vom Werk bis zum Friedrichsthor keine Unterbrechung
vorkommt —kaum je einmal ein empfindlicher Waſſermangel eintreten .

An den meiſten Punkten der Stadt , namentlich den volkreicheren ,
wird bei vorübergehender Unterbrechung der directen Leitung auf Um —

wegen ( durch die längeren Röhrenfahrten anderer Straßen ) Waſſer
beigebracht werden . Da ein wirkliches Netz von mit einander ver —

bundenen Röhren vorhanden iſt , ſo wird überhaupt das Waſſer ſich
je nach Umſtänden auf dem einen oder andern Wege immer in der

Richtung bewegen , in der es am wenigſten Widerſtände zu über —

winden hat .

Nach Ausführung dieſes Röhrennetzes kann in jedes Haus der

Stadt ( ausgenommen einige einzeln ſtehende Gebäulichkeiten ) auf
kurzem Wege Waſſer geleitet werden . Dieſe kurzen Abzweigungen
werden zwar auf Privatrechnung herzuſtellen ſein , wie dieß auch
anderwärts üblich iſt , doch ſind bei der erſten Anlage der ſtädtiſchen
Leitungen ſehr viele Röhren mit Anſätzen Gzum ſpätern Anſchluß von

Abzweigungen ) anzulegen , damit im Allgemeinen die Hauptröhren
nachträglich nicht angebohrt werden müſſen .

Würde man das neue Röhrennetz ganz unbekümmert um die

Durlacher Leitung ausführen , ſo träfe es ſich ſehr häufig , daß zwei
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Röhren in einer Straße lägen . In dem öſtlichen Stadttheil , auf

welchen ſachgemäß die Durlacher Leitung ſich beſchränken ſollte , iſt dieß

natürlich dort nicht zu vermeiden , wo jene Leitung fortbeſtehen ſoll

und man die Vortheile der neuen Leitung , welche jene nicht bieten

kann , doch ebenfalls beſitzen will . Allein überall dort ( wie im weſt⸗

lichen Stadttheil ) , wo ohne Nachtheil für einen im Uebrigen zweck—

entſprechenden Fortbeſtand der Durlacher Leitung Brunnen , welche

bisher von ihr geſpeist wurden , aus der neuen Leitung verſehen werden

können , wird man dieß thun müſſen . In einigen Fällen kann man

ſofort die alten Röhrenfahrten liegen laſſen und an die neuen an —

ſchließen , in andern Fällen aber , wo die alten Röhren zu eng ſind ,

werden ſie herausgenommen und die noch brauchbaren Stücke an

paſſenden Plätzen verwendet .

Nachdem auf dieſe Weiſe ein Theil der bisher von Durlach ge —

ſpeisten öffentlichen Brunnen an die neue Leitung ühergeht , können

dagegen einige andere nicht hoch über dem Boden neu anzulegende

Ausflüſſe , welche für Zwecke des Großherzoglichen Hofes verlangt ſind ,

noch der Durlacher Leitung zugetheilt werden . Dieß iſt der Fall mit

4 Hahnen in den Stallgebäuden , 1 Brunnen und 4 Hahnen in den

Gemüſegärten beim Durlacher Thor .

Waſſermangel und ungenügende Kraft ſchließen die Benützung der

alten Leitung für die hohen Aufſteigröhren im Großherzoglichen Reſi —

denzſchloß , Theater ꝛc. ſowie für die Zierbrunnen vollſtändig aus .

Darum ſoll einerſeits aus der Kronenſtraße die Hauptleitung zu der

Fontäne hinter dem Schloßthurm gehen , anderſeits ferner am Eck der

Waldſtraße und des innern Zirkels ein 4zölliger Röhrenſtrang abzweigen ,

von welchem aus die verſchiedenen Bedürfniſſe des botaniſchen Gartens ,

des Theaters und der übrigen Gebäude dieſes Bezirks befriedigt werden

und welcher ſofort mittelſt eines Zzölligen Röhrenſtrangs hinter dem

Schloß mit der erſten Leitung wieder zuſammenhängt .

Die von der neuen Leitung zu ſpeiſenden Ausgüſſe ſind , nach

Bezirken abgetheilt , folgende :

a) Reſidenzſchloß mit Bibliothekbau , Küche , Hoftheater , In —

tendanz , Botanik ꝛc.

5 Fontänen ( 1 große auf dem Raſenplatz hinter dem Schloß —

thurme , 2 in den kleinen Gärtchen , 2 in der Botanik ) ,

4 ſtändig laufende Brunnen ,

30 Hahnenbrunnen und außerdem
7 Aufſteigröhren , die nur bei Feuersgefahr gebraucht werden ſollen .



b) Faſanengarten
2 Fontänen ,

1ſtändig laufende Röhren ,
3 Hahnen .

c) Schloßgartenkaſerne und hintere Baumſchule
3 Hahnen .

d) Stallgebäude
4 Hahnen .

e) Erbprinzengarten
Fontäne ,

1 Hahnenbrunnen .
( ) Kunſtſchule

1laufender Brunnen ,
2 Hahnen .

8) Schloßplatz
2 Fontänen auf den Raſenplätzen , für die zwar die Beibe —

haltung der beſtehenden Röhrenfahrten angenommen iſt ,
welche aber wegen reicheren Waſſerbezugs beſſer mit
der neuen Leitung verbunden werden .

Die Leitungen liegen im Allgemeinen 6 Fuß tief im Boden , um
die äußeren Temperaturwechſel genügend vom Waſſer abzuhalten und

Beſchädigungen der Röhren durch Fuhrwerke und andere äußere Ein⸗

wirkungen zu verhindern . Die Roͤhren ſelbſt ſollen von Eiſen ( aufrecht )
gegoſſen ſein . In neueſter Zeit hat man zwar Röhren von Glas ge —
fertigt und die wohlfeile Fabrikation von Röhren aus Kalkſtein iſt in

Ausſicht geſtellt , nachdem Proben mit beiden angeſtellt wurden . Ich
glaube aber , daß für ein Unternehmen wie das vorliegende , welches ,
wenn beſchloſſen , raſch zur Ausführung gebracht werden ſoll und von
dem man mit Recht in allen Beziehungen vollſtändige Zweckmäßigkeit
erwarten wird , nichts gewählt werden darf , was noch nicht durch reife
Erfahrung erprobt iſt . Mir ſcheint die Zweckmäßigkeit dieſer Arten
von Röhren für alle Fälle der Anwendung noch nicht über jeden
Zweifel erhaben zu ſein , und ich kann daher für den ſpeziellen Fall
der hieſigen Waſſerleitung einen ſehr großen Verſuch damit nicht em⸗

pfehlen . Dagegen dürfte es am Platz ſein , für einzelne Röhrenfahrten
von dem einen oder andern genannten Material Anwendung zu machen ,
um zur Erprobung dieſer neuen Methoden beizutragen und die betreffen —
den Unternehmungen , die für viele Fälle alle Beachtung verdienen , zu
unterſtützen .

Einiges über die
Art der Ausführung

der Leitungen.



Feuerhahnen.

Schwenkbrunnen.
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Die gußeiſernen Röhren erhalten Flanſchen , die abgedreht werden

und , nach Einlegung von Bleiſcheiben , das Mittel zur waſſerdichten

Verſchraubung bieten . Von Strecke zu Strecke werden Röhren mit

Stopfbüchſenverſchluß eingeſchaltet , damit eine ungehinderte Verkürzung
oder Verlängerung der zwiſchenliegenden Röhrenfahrten thunlich iſt .

Obwohl die Temperaturwechſel , welche die unter dem Boden liegenden

Röhren erleiden , ſehr unbedeutend ſind , ſo dürfen dieſelben bei der

großen Länge der an einander hängenden Leitungen doch nicht außer

Acht gelaſſen werden . Auch können während des Einlegens oder bei ſpä —
terer Aufgrabung einzelner Strecken bedeutendere Verſchiebungen eintreten .

Sämmtliche Röhren müſſen vor ihrer Annahme auf einen Druck

von 15 Atmoſphären geprüft werden .

Um nach Erforderniß einzelne Röhrenſtrecken entleeren oder ab —

ſchließen zu können , müſſen an paſſenden Stellen Abſchlußvorrichtungen

( bei weiten Röhren Schieber , bei engeren Röhren Kegelhahnen ) an —

gebracht und Verbindungsröhren in die tiefer liegenden Stadteanäle

vorhanden ſein .
Damit die Luft , welche vom Waſſer in die Röhren mitgeführt

wird und ſich an höheren Punkten der Leitung als großes Hinderniß
der Bewegung des Waſſers anſammelt , von Zeit zu Zeit entweichen

kann , werden ſogenannte Luftſpunden an geeigneten Stellen von Strecke

zu Strecke aufgeſetzt . Wo ſich eine Leitung in zwei oder mehrere

Zweige abtheilt , werden Theilkaſten angebracht . Es ſind dieß von der

Straße aus zugängliche Schachte , in denen mittelſt der angebrachten

Schieber und Hahnen die Waſſervertheilung regulirt werden kann .

In allen jenen Theilkaſten , welche in der Nähe von Gebäuden

liegen , ſollen zugleich Vorrichtungen angebracht ſein , um bei Brand —

unfällen Schläuche oder Spritzenröhren aufſchrauben zu können . Um

dieſe Feuerhahnen gehörig wirkſam zu machen , werden die von der

Brandſtätte abliegenden Theile der Röhrenleitung abgeſperrt , wodurch

eine geſteigerte Waſſerausgabe in der Nähe des bedrohten Platzes er⸗

zielt wird . Man wird damit in vielen Fällen die transportablen
Spritzen entbehrlich machen und kann jedenfalls in kürzeſter Zeit viel

größere Waſſermaſſen an die bedrohten Stellen werfen , als mit den

gewöhnlichen Hilfsmitteln . In Hamburg ſind zu dieſem Zweck in

allen Straßen und Gaſſen auf durchſchnittlich 130 Fuß Entfernung

ſogenannte Nothpfoſten angebracht , Röhren von 3 bis 4 engl . Zoll

innerer Weite , welche von der Straße geöffnet werden können .

Sodann iſt es zur Reinigung der im Sommer oft die Luft ver —
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peſtenden Straßenrinnen und der Ausſpülung der Stadtkanäle durch —
aus nothwendig , daß an paſſenden , dem vorhandenen Gefäll der Rinnen

entſprechenden Stellen Hahnen mit geringer Ausgußhöhe über dem

Boden angebracht werden . Dieſe Schwenkhahnen ſind dem Publikum

verſchloſſen und werden vom Aufſichtsperſonal nach Erforderniß vor —

übergehend geöffnet . Man wird dieſelben in breiten Straßen bei La⸗

ternenſtändern neben der Rinne , in ſchmalen Straßen an Häuſern an —

bringen , wobei dann kleine Dohlen durch das Trottoir zu legen ſind .
Auch dieſe Brunnen ( in Paris bornes - kontaines genannt ) können in

Brandfällen ſehr nützliche Dienſte leiſten .
In Paris kommt auf 1000 Fuß Rinnenlänge 1 ſolcher Brunnen ;

er wird 3 Stunden ( dreimal je 1 Stunde ) des Tages geöffnet und

wirft in 1 Stunde 6420 Liter ( 4280 Maas ) aus .

Im Ueberſchlag ſind als Bedürfniß an gußeiſernen Röhren für
Stadt und Hofbezirk zuſammen 12,216 Centner in Rechnung gezogen .
Es iſt ferner vorerſt auf 60 Feuerhahnen und 30 Schwenkbrunnen für
die Stadt Rückſicht genommen .

Die Leitungsröhren , welche in die Häuſer gehen , ſind von Blei ;
ihre geringſte innere Weite ſoll 8 Linien betragen . Jede ſolche Privat —
leitung ſteht unter Verſchluß eines Regulirhahnens , der nur vom Auf —
ſichtsperſonal geſtellt werden darf . Jeder Ausguß im Haus — auch
bei ſtändig laufenden Brunnen — muß mit einem Hahnen verſehen
ſein , um nöthigen Falls geſchloſſen werden zu können . Je nach dem

Waſſerrecht , welches ein Hauseigenthümer erwirbt oder miethet , können

ein oder mehrere Hahnen , laufende Brunnen , Springbrunnen ꝛc. an⸗

gelegt werden . Der Waſſerbezug wird durch die Stellung des Regulir —
hahnens , an welcher der Private keinerlei Veränderung vornehmen
darf , ſowie durch Vertrag geregelt . Man kann Ausgußröhren in allen

Stockwerken , in Küchen , über Waſchbecken und Badwannen , in Werk⸗

ſtätten , Waſchküchen ꝛc. anlegen . Man füllt Behälter zur Sammlung
eines Vorraths für beſondere Fälle ; man kann , wo es die übrigen
Einrichtungen zulaſſen , ſogenannte Water - Cloſets haben ꝛc. Sogar
zum Betrieb von hydrauliſchen Preſſen , zu Hebvorrichtungen , für andere

vorübergehende Kraftäußerungen in Gewerben kann das für ' s Haus
erworbene Waſſerrecht verwendet werden .

Die Einzelnheiten der Anlage und der Einrichtungen der Waſſer —

leitung können hier nicht durch Beſchreibung klar gemacht werden . Dazu

bedürfte es der Vervielfältigung der Pläne und Ueberſchläge . Es muß daher
auf meine ſchriftlichen Gutachten mit ihren Beilagen verwieſen werden .

4

Verſorgung der
Häuſer.



Koſtenanſchlag. Ich will hier noch anfügen , daß in der Koſtenberechnung für die

Brunnen und Springbrunnen im Großh . Hofbezirk nur einfache Stöcke ,

Schaalen und Behälter ohne weitere plaſtiſche Zuthaten vorausgeſetzt

ſind . Würde daher für angemeſſen gefunden , an einzelnen Punkten

mehr für architektoniſches Aeußere zu thun , ſo wären die bezüglichen

Mehrkoſten gegenüber einer einfachen Ausſtattung noch zuzuſchlagen .

Da für die Stadt keine öffentlichen Brunnen in Betracht kommen

ſollen , die Abzweigungen für Privaten aber auf deren Rechnung gehen ,

ſo enthält der Ueberſchlag in dieſem Betreff nur die Koſten der Haupt⸗

leitungen . Dagegen war es bei der genauen Angabe der Bedürfniſſe

des Großh . Hofes thunlich , alle darauf bezüglichen Arbeiten im Ueber —

ſchlag zu berückſichtigen .
Der im März 1857 aufgeſtellte Ueberſchlag weist folgende Koſten

des beſchriebenen Entwurfes nach :

A. Bei ausſchließlicher Verwendung von Dampfkraft .

1. Güterentſchädigung und 55ene e

Gbadsesese eeeef

. . . ee

engg oef

Zuſammen 305,000 fl .

B. Bei theilweiſer Verwendung von Waſſerkraft .

1. Güterentſchädigung und Waſſerfaſſung . . . 20,%000%0 fl.

2. Gebäude ( Waſſerthurm , Maſchinenhaus , Keſſelhaus
Wohngebäude , Oekonomiegebäude ꝛc. ) . . 48,000 fl.

3. Maſchinen ( Dampfmaſchine , Turbine , Keſſel,
Steigrohr , Druckrohr , Kamin ꝛc. ) . . 35,000 fl.

J. Beſondere Koſten für 0
der Waſſerkraft

( Ankauf der Rüppurrer Mühle , Werkkanäle , Brücken ,

Schleußen , Vertiefung der Alb ꝛc . ) . 60,000 fl.

5. Röhrenleitung :
a. vom Maſchinenhaus zum Friedrichsthor . . . 41,183 fl.

b. durch die Kronenſtraße bis zum Hofbezirk . . 11,193 fl.

0. durch die Steinſtraße über ' s Rondel ,

ſtraße bis Erbprinzengarten . . 18,049 fl.

d. ſämmtliche ſonſtige ſtädtiſche 88 388/8505fl .

e. Leitungen und Einrichtungen für den Großh . Hof 65,725 fl .
Zuſammen 144,000 fl .
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Somit ſind die erſten Anlagekoſten bei Anwendung der Waſſer —

kraft der Alb gegenüber der ausſchließlichen Verwendung von Dampf⸗
maſchinen um 444,000 — 395,000 — 49,000 fl. höher .

Die Ueberſchläge ſind ſo gehalten , daß keine Ueberſchreitung der —

ſelben , ſondern eher Erſparniſſe zu erwarten ſind , vorausgeſetzt , daß

nicht außerordentliche unvorhergeſehene Verhältniſſe eintreten und daß

die Ausführung mit Umſicht , mit der nöthigen Raſchheit und mit Be⸗

nutzung günſtiger Preisconjuncturen erfolgt .

Man kann übrigens unter allen Umſtänden erreichen , daß eine

gewiſſe als Maximum anzuſehende Summe von etwa 350,000 fl. an

für die erſte Zeit nicht überſchritten wird , wenn man vorerſt nur das

Nothwendigſte herſtellt , wobei namentlich in der Ausdehnung des Röh⸗

rennetzes Spielraum gegeben iſt . Von den oben unter 5 d. mit 138,850 fl.

überſchlagenen Leitungen könnte allenfalls noch ein größerer Theil zurück⸗

geſtellt bleiben .

Auch wenn , wie zu wünſchen iſt , das vollſtändige Unternehmen

von Anfang an in Ausſicht genommen wird , ſollte doch zuvörderſt die

Hauptleitung durch die Kronenſtraße und jene durch die Stein —, Spital⸗,
Erbprinzen - und Waldſtraße mit den verſchiedenenZweigen im Hof —

bezirke , wo beide Leitungen zuſammentreffen , ausgeführt werden . Er⸗
kennt das Publikum ſofort die große Nützlichkeit und Annehmlichkeit

der neuen Einrichtung , ſo wird es ſelbſt auf möglichſte Erweiterung

dringen und die Stadt wird durch geſicherte Betheiligung der Privaten
leichter zu weiterem Aufwande ſchreiten können . Man dürfte dann auch
beſſer als jetzt in der Lage ſein , zu beurtheilen , ob und welcher Theil
der Anlagekoſten der Förderung des Gemeinwohls von der Stadt zum

Opfer zu bringen ſei , oder ob Alles durch Abgabe von Waſſerrechten

an Privaten gedeckt werden könne und ſolle , oder ob gar ein gewinn⸗

bringendes Unternehmen daraus zu machen ſei . Die Erfahrungen an —

derer Städte zeigen , daß die Privatbetheiligung Jahr um Jahr in

ſteigendem Verhältniß zunimmt .

Das neue Waſſerleitungsunternehmen ſoll wie das frühere auf

Rechnung der Stadt ausgeführt werden , und für den Antheil des

Großh . Hofes wird das Aerar ( wohl am geeignetſten wieder durch

Zahlung einer Annuität ) entſprechende Vergütung leiſten . Obwohl die

Beſtimmung des Vertheilungsmaßſtabes keine techniſche Frage iſt , ſo

wird es doch der Sache dienlich ſein , wenn hier ſchon eine , zwar ganz

unmaßgebliche , Anſicht über die Art der Koſtentheilung ausgeſprochen wird .

Beſtreitung der
Koſten.



Betriebskoſten.
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Wir haben auf Seite 21 geſehen , daß die für die Großh . Hof⸗
verwaltung zeitweiſe ( wenn die Fontainen ſpielen ) nöthige Waſſer —
menge 0,71640 Cubikfuß in der Sekunde iſt , während die bisherige Be —

rechtigung an der Durlacher Leitung 0,10844 Cubikfuß beträgt . Es
handelt ſich alſo um ein neues Bedürfniß von 0,71640 — 0,10844
0,60796 Cubikfuß . Die neue Leitung ( insbeſondere Röhrenfahrten , Ma⸗
ſchinen ꝛc. ) wird für 2,5 Cubikfuß angelegt , alſo in runder Zahl für
das Vierfache der für den Großh . Hof zeitweiſe weiter zu liefernden
0,60796 Cubikfuß . Ich nehme daher an , daß an den Herſtellungskoſten
derjenigen Einrichtungen , welche für den Großh . Hof und die Stadt
gemeinſam dienen , das Aerar einen Viertheil zu tragen habe ; dazu
kommen die ganzen Koſten der ausſchließlich für Zwecke des Großh .
Hofes beſtimmten Einrichtungen .

In den Voranſchlagsüberſichten ſind unter K die Poſten 1, 2, 3,
unter B die Poſten 1, 2, 3, 4 gemeinſam ; unter 4. 4 und B. 5 be⸗
treffen a, b, c ebenfalls gemeinſamen Zwecken dienende Röhrenfahrten ,
wogegen 5 d ganz der Stadt , 5 e ganz dem Großh . Hof angehört .

Hiernach wäre beim Projekt A der Antheil des Großh . Hofes
26,000 ＋ 49,000 ＋45,000 ＋ 41,183 ＋ 14,193 ＋ 18,049

4

— rund 114,000 fl.
Aus ähnlicher Rechnung ergibt ſich bei Projekt B der Hofantheil

zu 126,250 fl.

Die erſten Anlagekoſten dürften ſich daher wie folgt vertheilen :
A mit zuſammen 395,000 fl . :

zu 114,000 fl. für den Großh . Hof , zu 281,000 fl. für die Stadt ;
B mit zuſammen 444,000 fl . :

zu 126,250 fl. für den Großh . Hof , zu 317,750 fl. für die Stadt .

Entſcheidend für die Wahl des einen oder andern Projektes ſind
die jährlichen Betriebskoſten .

Auf Seite 26 ſind die Kräfte angegeben worden , welche unter

verſchiedenen Unterſtellungen zum Betrieb des Waſſerwerks erfordert
werden . Bei einer Waſſerförderung von 12 Cubikfuß ſind 15 Pferde ,
wenn auch die Fontainen gehen , 22 Pferde nöthig . Rechnen wir zu—⸗
nächſt die jährlichen Betriebskoſten bei ausſchließlicher Verwendung von

Dampfkraft , ohne Rückſicht auf die Koſten der Unterhaltung der Röhren —
leitung , der Aufſicht über dieſelbe in der Stadt und der Verwaltung
und Verrechnung .

＋65,725



Maſchinenbetrieb erfordert an ſtändigem Perſonal :
1 Maſchiniſt , jährlicher Gehalt . . . 700 fl.
2 Heizer ( Tag⸗- und Nachtarbeit ) zu 400 fl . 800 fl .

1500 fl.

Dampfmaſchinen von der Stärke , wie ſie hier erfordert werden ,
und mit ſo veränderlicher Arbeit bedürfen einſchließlich des Anheizungs —
materials 7 Pfund Steinkohlen für eine Pferdekraft in jeder Stunde .

Die doppelt ſo ſtarken Maſchinen der Hamburger Stadtwaſſerkunſt ſollen

zwar nur die Hälfte brauchen ; ich halte aber nicht für rathſam , ſo
nieder zu rechnen . Wird die Kohle aus halb Saarbrücker und halb

Offenburger gemiſcht , ſo dürfte der Centner auf 30 kr. zu ſtehen kommen .

Wenn nun mit 15 Pferden das ganze Jahr hindurch , mit 7

weiteren , während die Fontänen gehen ( an 200 Tagen 12 Stunden

täglich ) gearbeitet werden muß , ſo wird an Kohlen erfordert

6665⁰ 2 15 200˙,οο te 7
3ꝗ

5 10,374 Centner ,

Welche zu ZOnknbsſtenßnß l

dazu für Maſchiniſt und Heizer . . . 500 Ifl⸗

ferner für Oel und Fett , Putzmaterial , 3 der Ma⸗

ſchinen , Taglöhner ꝛe . . . l t
So findet man die jährlichen Koſten des Betriebs F„F5 ˖RR

Dieſe Koſten entſtehen für die Förderung von 1 Cubikfuß in

jeder Secunde in 365 mal 24 Stunden , und von 0,6 Cubikfuß in

jeder Secunde in 200 mal 12 Stunden , oder auf ' s ganze Jahr gleich —

förmig vertheilt für durchſchnittlich 88,412 Maas in 1 Stunde .

[ Demnach verurſachen 100 Maas in 1 Stunde ( 24 Ohm im

Tag ) 8 fl. 16 kr . an jährlichen Maſchinenbetriebskoſten . ]
Ueber die Berechtigung an der Durlacher Leitung ſind ( nach

Seite 21 ) für den Großh . Hof ( in der Secunde )

0,14180 — 0,02984 =0,11196 C. “ während des ganzen Jahrs , und

0,57460 — 0,07860 0,49600 C. “T an 200 Tagen während je 12 Stun⸗

den zu liefern . Der Antheil an obigen Betriebskoſten dafür berechnet

ſich aus

5 . 242 32 2 1

2⁴21 1 ＋200 ——
096 7300 zu rund 1350 fl.

0 * — „ — — U

Benützt man die Waſſerkraft der Alb , ſo erhält man nach frü —

herer Berechnung bei niederſtem bekanntem Albwaſſerſtand 19 bis 20

Pferdekräfte , bei gewöhnlichem Stand 22 bis 24 Pferdekräfte . Um

möglichſt wenig zu Gunſten der Waſſerkraft zu rechnen , nehme ich an ,

daß das ganze Jahr an Dampfkraft nur 15 Pferde weniger erfor —
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derlich ſind , als bei ausſchließlicher Verwendung der letztern . Die

Betriebskoſten werden dann ſein :
200%% f 7„ 176 , Centner Kohlen zu, 50 kr Ken 588 fl.
Maſchinenmeiſſer und Gehülfen aue tte 1200 . fl.
Unterhaltung ꝛc. ( auch des Waſſerwerk ) 812 fl.

Zuſammen 2600 fl.

Dieſer Betrag iſt ſehr hoch gerechnet ; denn in Wirklichkeit wird ,
ſo lange nicht mehr als 22 Pferde gebraucht werden , Dampfkraft nur

bei Störung in der Nutzung der Waſſerkraft nothwendig ſein . Iſt die

Dampfkraft längere Zeit entbehrlich , ſo werden ftatt 2600 fl. höchſtens
1500 fl. an Betriebskoſten erwachſen .

Ich rechne übrigens 2600 fl., oder eine Erſparniß gegen reinen

Dampfmaſchinenbetrieb von nur 7300 — 2600 — 4700b fl., welche
eintritt , wenn mittelſt eines Mehraufwands bei der erſten Anlage von

49,000 fl. ( ſiehe Seite 37 ) Waſſerkraft benutzt wird . Da die jähr —
lichen Zinſen von 49,000 fl. zu 4½ % Crund) 2200 fl. betragen , ſo
bleibt demnach immerhin eine jährliche Erſparniß von 4700 — 2200

— 2500 fl., welche capitaliſirt einen erſtmaligen Weniger - Aufwand
von 55,555 fl. darſtellt .

Der Mehraufwand der erſten Anlage von 49,000 fl. für Be —

nutzung der Albwaſſerkraft zum Werkbetrieb ( Entwurf B. ) iſt daher
nur ein ſcheinbarer ; in Rückſicht auf die jährlich wiederkehrenden Aus —

gaben iſt der Entwurf B. , welcher zu 444,000 fl. überſchlagen iſt , um

55,555 fl. wohlfeiler als der Entwurf A. Dieſe Zahl ſtellt die Vor —

theile der Verwendung von Waſſerkraft noch ſehr mäßig dar ; wird ,
wie für lange Zeiträume mit Wahrſcheinlichkeit geſchehen kann , der

jährliche Aufwand nur zu 1500 fl. ſtatt 2600 fl. angenommen , ſo iſt
der Nutzen der Waſſerkraft einer erſtmaligen Erſparniß von 80,000 fl.

gleich zu achten .

Dieſe Reſultate laſſen die Verwendung der Albwaſſerkraft zum
Werkbetrieb als ökonomiſch und räthlich erſcheinen .

Laſſen wir die Zahl 2600 fl. für die jährlichen Betriebskoſten
ſtehen . Damit werden durchſchnittlich in 1 Stunde 88,412 Maas in

die Stadt gefördert , von welchen 16,089 Maas für den Großh . Hof

abgehen , alſo 72,323 für die Stadt verbleiben .

Nach dem Verhältniß von 16,089 zu 72,323 vertheilen ſich die

jährlichen Betriebskoſten von 2600 fl. wie rund 480 fl. zu 2120 fl.
für den Großherzoglichen Hof und die Stadt .
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Das ſtädtiſche Anlagecapital iſt 317,750 fl., wovon die jährlichen

Zinfen z % 0 benen

Schlägt man hiezu die Koſten des Maſchinenbetriebs . . 2120 fl.

ferner für Verwaltung , Aufſicht über die Leitung und

Weeren Derſee 1580 fl.

ſo ſtellt die Summe von . . . eeee
den jährlichen Totalaufwand für Eirferung von 72,000 Maas Waſſer
in der Stunde dar . Demnach kommen 100 Maas in der Stunde ( 24

Ohm im Tag ) auf jährlich 25 fl . 100 Ohm im Tag auf 104 fl.
10 kr . jährlich zu ſtehen .

Da hierbei das ganze Anlagecapital der Leitung , welche ein grö —

ßeres Waſſerquantum als das berechnete zu liefern vermag , ſchon in

Rechnung genommen iſt , ſo wird in der Zukunft bei erfolgendem ſtär⸗
kerm Betrieb , welcher dann mit weiterer Dampfkraft bewirkt werden

muß , trotz der Koſten des Dampfbetriebs das Waſſer wohlfeiler . Wir

haben nämlich oben geſehen , daß die Förderung von 88,412 Maas

in der Stunde mittelſt Dampfkraft einſchließlich 1500 fl. für Perſonal
7300 fl., ohne Perſonal 5800 fl. koſtet . Steigert ſich die Waſſer⸗

förderung auf 88,412 72,323 S rund 160,000 Maas in der

Stunde , ſo ſteigt der jährliche Aufwand in der Vorausſetzung , daß
immer noch das erſte Anlagecapital zu 4½ % zu verzinſen iſt , etwa

auf folgenden Betrag :
9. Die fpüher berechnete Summe von 8000 fl.
b. Die Förderungskoſten von 88,412 Maas mit Dampf —

BBWWWWcc

C. Für vermehrtes Perſonat .. 800 fl.
d. Zinſen weiteren Aufwands für Maſchinen , Bauten

und Röhrenleitungen . . e

e. Weiterer Zuſchlag für
Wenalng, Aufſſicht und

R 700 fl.

Zuſammen 28,800 fl .
wornach die 100 Maas in 1 Stunde jährlich 18 fl., 100 Ohm in

24 Stunden 75 fl. koſten werden .

Aus dieſen Berechnungen , welche zum Theil auf ungünſtigeren

Vorausſetzungen beruhen , als man zu machen berechtigt wäre , und

aus der Vergleichung der Reſultate mit dem Preis des Waſſers in

anderen Städten ergibt ſich , daß bei einigermaßen großer Betheiligung
ſchon von Anfang billige Preiſe geſtellt und dennoch mit der Zeit aus

den Erträgniſſen die Anlagekoſten getilgt werden können . Wenn auch

Koſtenpreis des
Waſſers .

Schlußbetrachtung.
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in den erſten Jahren die Stadt einige Opfer bringen muß , ſo kann

ſie ſolche ſehr wohl rechtfertigen . Die vielen Vortheile , welche eine

gute Waſſerleitung bietet , werden für die Geſammtheit und für den

Einzelnen ſich bald indirect auch in materiellem Gewinn bemerklich

machen . Außer vielem Andern wird größere Annehmlichkeit für den

Fremden , Bequemlichkeit für den Einwohner , Förderung der beſtehenden
Gewerbe und Erweckung neuer die Folge einer zeitgemäßen Waſſer⸗

verſorgung der Stadt ſein . Es wird alſo zum Wohlſtand und Auf —

blühen Karlsruhes ein ſehr wirkſamer Hebel eingeſetzt .

Ich ſchließe hiermit , den zu 444,000 fl. überſchlagenen Entwurf

zur baldigen Ausführung empfehlend .

Erläuterungen zur topographiſchen Karte .

Auf der beigehefteten Karte ( welche unter Zugrundlegung der Lorenz' ſchen
vom Jahr 1828 gefertigt iſt , und in Manchem den neueſten Zuſtand daher

nicht vollſtändig darſtellen dürfte ) iſt mit blauer Farbe das auf die Durlacher

Leitung Bezügliche , mit vother Farbe der vorgeſchlagene neue Entwurf ange —
deutet . Durch einen grünen Ton ſind die tiefliegenden Gelände ( alte Fluß —

läufe , großentheils mit Lehmboden oder Letten ausgefüllt ) hervorgehoben .
Der ehemalige Flußarm , an deſſen Ufern Rüppurr , Gottesau , Durlach

liegen , gibt deutlich die Grenze des mit dem Gebirg zuſammenhängenden Kies —

rückens an , welcher als großer Waſſerbehälter angeſehen werden kann ( ſiehe
Seite 25 — 29 ) .

Mit voller rother Linie iſt der Kanal aus der Alb zum Betrieb der

Turbine ( oberer Werkkanal ) und ebenſo jener , welcher das Waſſer der Alb

wieder zuführt ( unterer Werkkanal ) angegeben . Die Strecke der Alb , welche

roth punktirt iſt , ſoll gleichförmiges Gefäll durch Vertiefung des Bettes er —

halten ( ſiehe Seite 32 , 41 , 42 ) .

Roth geſtrichelt iſt die Waſſerfaſſung eingezeichnet ( ſiehe Seite 36 — 38 ) .

Mit „Waſſerhebwerk “ iſt die Lokalität bezeichnet , wo die Gebäude zu

errichten ſind , welche die Maſchinen und Einrichtungen zur Waſſerförderung
und die Räumlichkeiten für das zum Betrieb nöthige Perſonal enthalten (ſiehe
Seite 38 , 43 , 44 ) .

Vom Waſſerwerk zum Friedrichsthor iſt die Hauptleitung und in der

Stadt das neu anzulegende Röhrennetz mit rothen Linien angedeutet (ſiehe
Seite 44 — 47 ) .

Die blauen Linien in der Stadt ſind beizubehaltende Röhrenfahrten der

Durlacher Leitung ( ſiehe Seite 45 , 46 ) .
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